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++ Kinderchor nach China eingeladen: 
Im Herbst 2017 geht der Philharmonische Kinder-
chor mit 50 jungen Sängerinnen und Sängern auf 
Tournee durch das „Reich der Mitte“. Die entsprechen-
de Vereinbarung konnte im November von Gunter 
Berger, Direktor der Philharmonischen Chöre, 
Intendantin Frauke Roth und den chinesischen 
Partnern unterzeichnet werden. Stationen der zwei-
wöchigen Reise werden u.a. Shanghai, Peking und 
Hangzhou sein. Das Tourneeprogramm umfasst neben 
sieben Abendkonzerten auch zahlreiche Begegnungs-
konzerte und Workshops mit chinesischen Kinder-  
und Jugendchören.
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++ Publikation zum Kulturpalast
 erschienen:  In Zusammenarbeit mit der Landes-
hauptstadt Dresden und der Dresden Marketing 
GmbH haben wir eine Broschüre entwickelt, die 
zahlreiche Bilder und Informationen zum neuen 
Haus enthält. Ab sofort kostenlos zum Mitnehmen 
in unserem Besucherservice und zum Download auf 
unserer Homepage unter dem Link:
www.dresdnerphilharmonie.de/publikationen
NACHRICHTEN AUS DER 
DRESDNER PHILHARMONIE
++ Ensemble Mediterrain feiert Jubiläum:  
Es gehört zum festen Bestandteil der Philharmoni-
schen Kammerkonzerte und kann 2017 bereits sein 
15-jähriges Bestehen feiern. Die Vereinigung aus 
Musikern führender deutscher Orchester wurde 2002 
in Berlin gegründet und kann auf Konzerte mit über 
120 Werken vom Barock bis zur Gegenwart zurück-
blicken. Der programmatische Schwerpunkt liegt 
dabei auf Komponisten aus dem Mittelmeerraum, 
zahlreiche Einladungen zu internationalen Festivals 
und CD-Produktionen bezeugen das hervorragende 
Renommee des Ensembles. Im Kammerkonzert am 
26. und 29. März 2017 zu erleben: die Philharmo-
niker Bruno Borralhinho (Violoncello), Sonsoles Jouve 
del Castillo (Bratsche), Eunyoung Lee (Violine) und 
Johannes Pfeiffer (Oboe).
INHALT
++ Gastspiele in England, Belgien, 
Deutschland: 
Nach der Reise ist vor der Reise, das gilt auch für 
die Dresdner Philharmonie. Nach den höchst 
erfolgreichen Tourneen nach Singapur und China, 
durch Österreich, Slowenien, Italien, die Slowakei 
und Deutschland im Herbst 2017 ist das Orchester 
mit Michael Sanderling Anfang und Ende März 
wieder unterwegs, diesmal mit dem Pianisten 
Simon Trpčeski und u.a. Rachmaninows „Rhapsodie 
über ein Thema von Paganini“ in Antwerpen und 
Köln, sowie mit Beethovens 9. Sinfonie in London 
und Cardiff.
Seit 1743 steht das Gewandhausorchester für 
lebendige Musiktradition auf höchstem Niveau. 
Von Leipzig aus eroberte es die Welt – ohne 
jemals die musikalische Heimat zu vergessen.
Erleben Sie uns in 
Wien, New York 
und Tokio. Oder im 
Leipziger Gewandhaus.
www.gewandhausorchester.de  
wenn diese Ausgabe der Philharmonischen Blätter erscheint, 
sind es noch etwa 120 Tage bis zur Eröffnung des Kulturpalas-
tes mit unserem neuen Konzertsaal. Ein historischer 
Augenblick für die Dresdner Philharmonie, aber natürlich auch 
für alle Dresdnerinnen und Dresdner. Vieles ist vorbereitet: 
das Haus wird fristgerecht übergeben, die Konzerte der ersten 
Monate sind sehr gut verkauft, die Proben im neuen 
Haus disponiert. Die Vorfreude unter den Musikern, in 
meinem Team und natürlich bei mir selbst wächst von Tag 
zu Tag, die Spannung steigt.
Dem Stadtratsbeschluss zum Bespielungskonzept Ende  
September waren jahrelange intensive Vorarbeiten und unzäh-
lige Gespräche mit allen Verantwortlichen in der Stadtverwal-
tung vorausgegangen, der Finanzrahmen wurde in mehreren 
Stufen festgelegt. Als Orchester erhält die Dresdner Philhar-
monie erstmals in ihrer Geschichte eine adäquate Heimstatt 
und damit ganz neue Entfaltungsmöglichkeiten. Gleichzeitig 
übernimmt sie auch neue Aufgaben: Sie wird Vermieterin und 
Gastgeberin sein und sich über altbekannte und neu zu ent-
deckende Künstler und Ensembles, über Veranstaltungen und 
Veranstalter aller Genres freuen.
Damit bekommen die Dresdnerinnen und Dresdner ihren „Kulti“ 
zurück, und die Musikwelt freut sich über einen Konzertsaal, 
der wie die neuen Säle in Hamburg, Berlin, Bochum, Szczecin, 
Katowice, Wroclaw und 
demnächst München höchsten 
Ansprüchen genügt. Der Kul-
turpalast mit seinem Angebot 
ist dann wieder und ganz neu 
die kulturelle Mitte der 
Landeshauptstadt Dresden.
In den Diskussionen der vergangenen Wochen ging es häufig 
genug nur ums Geld. Sie haben aber auch gezeigt, dass ge-
nerelle Fragen diskutiert werden müssen: Was wollen wir für 
eine vielfältige und in allen Bereichen attraktive Kultur tun? 
Was soll im Kulturpalast, nachdem er für über 90 Mio. Euro 
um- und neugebaut wurde, stattfinden? Wofür soll die kultu-
relle Mitte unserer Stadt künftig stehen? Dresden lebt mit und 
von einer starken kulturellen Tradition, Dresdens Reichtum ist 
seine Kultur, und die hatte zu allen Zeiten ihren Preis. Stadt-
obere und Bürger waren bereit, diesen Preis zu zahlen – sonst 
hätten wir heute nicht unsere Museen mit ihren Schätzen, 
kein Spitzenorchester, keine Operette, aber auch keine kreative 
und lebendige „freie Szene“, keine Musikschulorchester, keine 
leistungsstarken Chöre und Ensembles. Der Stadtrat hat sich 
mit dem Bespielungskonzept für alle Arten von Kultur im 
neuen Haus entschieden! Wir, die Dresdner Philharmonie, 
werden sehr gerne unseren Beitrag leisten: Die Anker sind 
gelichtet, Kapitän und Passagiere sind an Bord, nun darf am 
Treibstoff nicht gespart werden, wenn das Schiff ablegen und 
Fahrt aufnehmen soll.
Um im Bild zu bleiben: Auch unser „Kapitän“ Michael San-
derling bleibt „an Bord“. Vorerst. Ich freue mich, mit ihm die 
ersten beiden Saisons im neuen Konzertsaal gemeinsam mit 
dem Orchester zu gestalten.
Ich bin überzeugt: Kultur schafft Vielfalt in unserer Gesell-
schaft, und umgekehrt brauchen verschiedene soziale Grup-
pen jeweils eigene kulturelle Angebote. Gräben aufzureißen 




zwischen vermeintlich „arm“ 
und „reich“, schafft Konflikte, 
die zu haltbaren Lösungen 
wenig beitragen und weder den 
kulturellen Akteuren noch der 
Qualität ihrer Angebote dienen. 
Unser Publikum – Dresdnerinnen und Dresdner, Gäste aus nah 
und fern, Jung und Alt unterschiedlichster sozialer Herkunft – 
hat aber genau das verdient: ein qualitätvolles und vielfältiges 
Konzertangebot.
Trotz aller Turbulenzen der vergangenen Wochen sehen wir 
als Dresdner Philharmonie mit Freude nach vorn. Im neuen 
Konzertsaal werden Sie, unser geschätztes Publikum, ganz si-
cher unvergessliche Konzerte erleben, das Orchester bekommt 
endlich einen hochwertigen Saal, ein wunderbares Haus öffnet 
seine Türen und möchte versöhnen. Mein persönlicher Dank 
gilt den Musikerinnen und Musikern und meinem Team für 
ihre hervorragende Arbeit und Unterstützung, Michael San-
derling für seinen künstlerischen Einsatz und an dieser Stelle 
vor allem Ihnen, die Sie uns mit Ihren Briefen, Anrufen und 
in vielen Gesprächen gerade in letzter Zeit deutlich gemacht 
haben: Wir spielen für ein tolles Publikum!
Herzlichst Ihre 
Trotz aller Turbulenzen der vergangenen Wochen sehen wir 
als Dresdner Philharmonie mit Freude 
nach vorn. Im neuen Konzertsaal werden Sie, unser 
geschätztes Publikum, ganz sicher unvergessliche 
Konzerte erleben, das Orchester bekommt endlich einen 
hochwertigen Saal, ein wunderbares Haus öffnet seine 
Türen und möchte versöhnen.
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Mit der Rückkehr in den Kulturpalast verabschiedet sich die 
Dresdner Philharmonie von diesen Spielstätten. Und obwohl es 
für ein Orchester nichts Besseres gibt als einen neuen Saal mit 
optimalen akustischen Bedingungen, liegt ein Hauch Wehmut 
über dem Abschied. Mit viel technischem Einsatz und Mühe 
wurden sie „erobert“; Kunst ist eben nicht gleich Kunst. 
Abläufe und Arbeitsbedingungen im Theater unterscheiden 
sich von denen des Konzertbetriebs und erst recht von denen in 
Museen. Im Schauspielhaus mühte man sich sehr, die Aufbau-
ten der jeweiligen vorabendlichen Theatervorstellungen nachts 
und sehr früh morgens abzubauen, damit das „Konzertzimmer“ 
pünktlich aufgebaut werden konnte. Professionell eben. Doch 
auch wenn zwei professionelle Welten aufeinanderprallen, kann 
es kleine Kollisionen geben. Beispielsweise wenn die 
Generalprobe eines Orchesters um 10.00 Uhr beginnt und die 
Musiker spätestens ab  
8.30 Uhr im Haus sind, um 
Was passiert mit einem maßgeschneiderten „Konzertzimmer“, 
wenn ein neuer passender Konzertsaal fertig ist? Ein sogenann-
tes „Konzertzimmer“ musste gebaut werden, um die Auftritte 
der Dresdner Philharmonie im Schauspielhaus zu ermöglichen. 
Denn eine Theaterbühne wird nach anderen akustischen und 
arbeitstechnischen Kriterien konzipiert als eine Konzertbühne. 
Aber eine – zumindest simulierte – Konzertbühne brauchte die 
Philharmonie in den fünf Saisons ohne eigenen Saal. 
Die Idee war, die Stadt zu bespielen! Eine gute Idee, die zu 
neuen Klangerfahrungen in ungewohnten Räumen führte, so 
wie im Schauspielhaus und 
im Albertinum. Künstlergarderoben? Sind in einem Museum nicht vorgesehen. 
Mancher Gastsolist zog sich im Hotel um vor seinem
 Auftritt – da zeigte sich, wie unkompliziert „Stars“ sein können.
sich einzuspielen. Und wenn sie das auf der Bühne tun, weil sie 
keine Stimmzimmer haben. Einspielen während des Umbaus! 
Das geht schon aus Sicherheitsgründen nicht! Von der Behin-
derung der Abläufe ganz zu schweigen. Natürlich fühlen sich 
auch die Musiker gestört durch den Geräuschpegel. Bei allem 
Verständnis für die Kunst und bei aller Kenntnis der notwen-
digen Voraussetzungen – in solchen Situationen mussten beide 
Seiten Gelassenheit üben.
Doch man lernte sich zu arrangieren und zu schätzen!  
Mit diesem Resümee vertritt Intendant Jürgen Reitzler alle 
Mitarbeiter des Hauses. Und ergänzt, er würde sich freuen, 
wenn das Orchester weiterhin an ausgewählten Terminen in 
seinem Haus konzertieren würde. Es war schön, sagt man 
im Schauspielhaus, so zahlreich neues Publikum im Haus zu 
haben; außerdem inspirierend für die Schauspieler, die gerne 
Gelegenheiten (und manchmal Schleichwege) nutzten, um 
Generalproben oder Konzerte auf ihrer Bühne zu erleben.
JEDES MAL: 1000 STÜHLE STELLEN
Und im Albertinum? Eine akustische Herausforderung war 
und blieb es! Für Spieler und Hörer. Trotz des Einsatzes von 
Akustikwänden, Vorhängen und Teppichen zur Regulierung 
der Überakustik. Aufwendig dazu der Vorlauf und die Abstim-
mungsprozesse: mit Akustikern, Technikern und Personal-
management  über komplexe und personalintensive Auf- und 
Abbauten, über Einlassbetreuung, Pausencatering etc. Es galt, 
jeweils 1000 Stühle im Lichthof zu stellen, dazu Bühnenpodes-
te und die besagte Inszenierung eines Konzertraumes mit Wän-
den, Stoffen (farblich abgestimmt übrigens) und Lichtgerüsten. 
Künstlergarderoben? Sind in einem Museum nicht vorgesehen. 
Also Rückzug in das Kellergewölbe! Mancher Gastsolist zog 
sich im Hotel um und ging von dort zu seinem Auftritt.  
Ungewohnte Abläufe, in denen sich zeigte, wie unkompliziert 
„Stars“ sein können.
Und die Besucher? Die Idee, Musik und bildende Kunst an 
einem Ort erlebbar zu machen, vor allem vor Konzertbeginn 
und in den Konzertpausen, hatte die Verantwortlichen bei 
den Staatlichen Kunstsammlungen von Anfang an begeistert. 
Akustikprobleme? Viel Publikum ist ein guter Ausgleich für 
überakustische Räume. Maria Krusche, Geschäftsführerin der 
Freunde der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden e. V., 
meint: „Wir werden die Philharmonie im Lichthof vermissen!“ 
Und Hilke Wagner, Direktorin des Albertinums, ergänzt mit 
Blick auf den Kulturpalast: „Der Weg ist kurz, wir sind Nach-
barn und wissen nach vier Jahren Kooperation sicher, Musik 
und bildende Kunst zu verknüpfen, ist eine Chance. Kommen 
Sie wieder, jederzeit!“
Die Gegeneinladung spricht die Dresdner Philharmonie aus, 
ganz besonders an alle Verantwortlichen, Mitarbeiter und Be-
sucher des Schauspielhauses und des Albertinums: „Kommen 
Sie zu uns in den neuen Konzertsaal im Kulturpalast!“ 
Eine Einladung, die verbunden ist mit großem Dank für alle 
Formen des Entgegenkommens und der Gastfreundschaft! 
Eine Geste, die sagt: Es war schön bei Euch, wie eine Reise, 
wir haben neue Freunde gefunden und nun zeigen wir Euch 
unser neues Zuhause.
Womit viele Fragen beantwortet wären, nur die eine nicht: 
Was passiert mit einem maßgeschneiderten „Konzertzimmer“, 
wenn ein neuer passender Konzertsaal fertig ist?
KONZERTZIMMER FREI
U M Z U G  I N  D E N  N E U E N  K U L T U R P A L A S T
Mit der Fertigstellung des Kulturpalasts steht auch der 
Umzug bevor. Von ihren Interimsspielstätten muss sich 
die Dresdner Philharmonie verabschieden – die neu 
gewonnenen Freunde hingegen werden ihr bleiben. 
Von Juliane Wandel
H I N T E R  D E N  K U L I S S E N
SPIELORTE VON SEPTEMBER 2012 BIS APRIL 2017
Lichthof Albertinum: 104 Konzerte | Großer Saal Schauspielhaus: 59 Konzerte
Ende der Wanderschaft: Mit dem Einzug in 
den Kulturpalast spart die
Dresdner Philharmonie viele Wege
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I N T E R V I E W
Sergei Prokofjew (1891–1953)
Peter und der Wolf
 Ein musikalisches Märchen für Kinder op. 67
Text in einer Fassung von Loriot
Julian Trostorf | Peter
 Erik Brünner | Großvater
Iris Pickhard | Ente
Ulrike Sperberg | Vogel 
Lukas Stöger | Katze
Marja Hofmann | Wolf 
Daniel Langbein | Jäger 
Dominik Beykirch | Dirigent 
Jos van Kan | Regie, Bühne und Kostüme
Christoph Macha und Matthias Greß  | Dramaturgie
Laura M. Schwengber | Gebärdendolmetscherin
Friederike Hinz | Regieassistenz
Yvonne Binnewerg | Produktionsassistenz
MAESTROS VON MORGEN
Konzert des DIRIGENTENFORUMs des Deutschen Musikrates
Ich war weder Wunderkind noch Senkrechtstarter, der einen 
Wettbewerb gewinnt und dann losrennt. Bei mir war es eher 
der klassische Werdegang, ich habe keinen Schritt ausgelas-
sen: Korrepetitor, Assistent, Kapellmeister am kleinen Haus, 
Repertoirevorstellungen, dann immer mehr Gastengagements. 
Es kam nur alles immer sehr früh. Und Dirigentenkarrieren 
können ja sehr lange dauern. Hoffen wir mal.
Von manchen Stücken halten Sie Abstand. Gehört sich 
das so mit 30?
Abstand ist keine Altersfrage, eher eine Frage der Reife. Seit ich 
17 bin, war für mich klar, ich muss irgendwann in meinem Le-
ben den „Tristan“ dirigieren. 
Selbst wenn es erst passiert, 
wenn ich sehr alt bin.
Als eine der jüngsten Generalmusikdirektorinnen sammeln 
Sie ein Debüt nach dem anderen ein. Mit 19 hatten Sie Ihr 
erstes Festengagement. Wie geht das?
Ehrlich gesagt habe ich nie ein Konzept verfolgt, dazu war ich 
auch damals noch viel zu ahnungslos. Ich staune manchmal 
selbst darüber, wie schnell bisher alles ging. Zumal ich mich für 
meine erste Stelle nicht mal beworben hatte. Der damalige Ge-
neralmusikdirektor hat mich 
mit viel Überredungskunst 
nach Heidelberg engagiert. 
„Ich habe die klassische Tippeltappeltour verfolgt: vom Repetitor 
über den Kapellmeister zum Generalmusikdirektor. Es kam nur 
alles sehr schnell, darüber staune ich manchmal selbst.“
Joana Mallwitz
Wie lange spielt die Frage nach dem Geschlecht in Ihrem 
Beruf eine Rolle?
Die wird man noch immer nicht los, was traurig ist. Dabei habe 
ich so viele fantastische Kolleginnen, diese Kämpfe sind längst 
ausgefochten, und ich bin froh, dass das Feld schon bereitet war. 
Trotzdem ist es immer noch ein Thema. Aber am Pult bin ich 
nicht Mann oder Frau, sondern Musiker, das spielt auch für die 
Kollegen keine Rolle.
Sie sagen immer wieder, dass Sie in der Romantik zu Hause 
sind. Nun dirigieren Sie eine deutsche Erstaufführung des 
Briten George Benjamin. Wie kam es dazu?
Das war ein Vorschlag von der Dresdner Philharmonie, den 
ich unbedingt annehmen wollte, weil ich das Schaffen dieses 
Komponisten seit Jahren mit großem Interesse verfolge. Und 
außerdem bin ich ein Fan von Bejun Mehta.
Wie lange studieren Sie so eine unbekannte Partitur?
Das ist sehr unterschiedlich, in diesem Fall habe ich vor etwa 
einem Dreivierteljahr angefangen, meistens studiere ich ja 
mehrere parallel.
Empfinden Sie Verantwortung für die Aufführung neuerer 
Musik?
In Erfurt bin ich verantwortlich für das Sinfoniekonzertpro-
gramm, jedes Jahr haben wir einen Composer in Residence, wir 
vergeben Auftragswerke, und ich trete dafür ein, die Schwelle 
zwischen Komponist, Dirigent, Musikern und Publikum zu 
senken, zum Beispiel indem ich die Konzerteinführungen selbst 
übernehme. Generell interessieren mich Stücke, nicht Epochen, 
und ich entscheide rein subjektiv nach Gefühl und Sichtung der 
Partitur. Insgesamt bevorzuge ich eine unmittelbare Sprache, zu 
verkopfte Dinge fallen mir eher schwer.
Was reizt Sie an Bartók? 
Die unglaublichen Rhythmen, die einzigartige Harmonik, die 
extreme Bandbreite der Emotionen: In der „Musik für Saiten-
instrumente“ hört man sowohl die Planeten kreisen als auch 
die Menschen auf der Erde tanzen. Die „Musik“ ist seit langem 
eines meiner Herzensstücke. Ich habe es kennengelernt, als ich 
mit 18 Jahren über Nacht eingesprungen bin für die Partie des 
Orchesterklaviers. Ich habe mich sofort in das Stück verliebt 
und es immer wieder studiert. Nun darf ich es endlich dirigie-
ren, das reizt mich sehr.
In Dresden dirigieren Sie auch Mendelssohn, ist das einer 
Ihrer Lieblinge?
Wer liebt seine Musik nicht? Mendelssohn akzeptierte, ähnlich 
wie Mozart oder Korngold, keine technischen Grenzen, weil er 
selbst keinerlei Gefühl für Schwierigkeiten hatte. Ich lese seine 
Briefe, alles war für ihn Musik, ich liebe diese direkte Inspi-
ration, diese Unmittelbarkeit! Daher fühle ich mich ihm sehr 
verbunden. Hätte ich mit ihm sprechen können, ich glaube, wir 
hätten uns gut verstanden. 
KEINE FRAGE DES ALTERS
E I N E  D E R  J Ü N G S T E N  D I R I G E N T I N N E N  I S T  Z U  G A S T 
B E I  D E R  D R E S D N E R  P H I L H A R M O N I E
Mit gerade 19 Jahren hatte Dirigentin Joana Mallwitz 
ihre erste Stelle, mit 26 wurde sie Chefin in Erfurt. 
Bei der Philharmonie debütiert die 30-Jährige im Januar. 
Von Christian Schmidt
14. JAN 2017, SA, 12.15 UHR, SCHAUSPIELHAUS
phil. zu entdecken „… bei den Saiteninstrumenten“
14./15. JAN 2017, SA 19.30 UHR, SO 11.00 UND 19.30 UHR, SCHAUSPIELHAUS
Dream of the Song
Ü B E R I R D I S C H E  K L Ä N G E
Für Béla Bartóks „Musik für Saiteninstrumente, Schlagzeug und Celesta“ wurde die philharmo-
nieeigene Celesta aus dem Jahre 1995 extra generalüberholt. Sie tritt als Soloinstrument wie in 
Werken wie diesem ja nur selten in Erscheinung – man kennt die Celesta vor allem als Ersatz- 
instrument für Mozarts Zauberflötenspiel, als Charakteristikum in Tschaikowskis „Tanz der Zuckerfee“ 
aus dem „Nussknacker“-Ballett oder aus Erich Wolfgang Korngolds Werken. Die mit Filzhämmerchen 
(wie beim Klavier) angeschlagenen Stahlplättchen erzeugen ihren wundersamen, überirdischen, fast 
zauberischen Klang, der geradezu märchenhaft weich wirkt. Im Rahmen einer vierwöchigen General-
überholung in der einzigen noch existenten Manufaktur in Baden-Württemberg, die seit 1886 nach den 
Angaben des Erfinders Victor Mustel diese seltenen Instrumente herstellt, wurden alle Teile der Mecha-
nik einzeln überabeitet, gereinigt und teilweise erneuert. Die philharmonische Celesta erklingt damit in 
diesem Konzert erstmals wieder in neuem Glanz – mit ganz neuen dynamischen Möglichkeiten.
Ohne Ellbogen nach oben: 
Joana Mallwitz‘ Karriere führt bereits in 
jungen Jahren an die Spitze 8 9
„Das ist wie riesige Kammermusik“, erklärt er. „Ich muss die 
gesamte Partitur im Kopf haben.“ Dieses Mal kommen wieder 
zwei Orchesterwerke ohne Solist hinzu, deren Aufführung 
Blacher vom Konzertmeisterpult aus leitet: die Ouvertüre zu 
Mozarts Oper „Le nozze di Figaro“ und seine späte „Prager“ 
Sinfonie. „Mein Repertoire erweitert sich ständig. Auch Haydn- 
und Beethoven-Sinfonien gehören dazu. Natürlich stößt man 
irgendwann an Grenzen. Für eine große Schostakowitsch-Sin-
fonie braucht man unbedingt einen Dirigenten.“
HÖRT AUFEINANDER!
Von den Orchestermitgliedern erwartet Blacher ein hohes Maß 
an Eigenverantwortung. „Innerhalb des Rahmens, den ich ihnen 
stecke, sollte jeder Einzelne seine Freiheit dazu nutzen, schöp-
ferisch tätig zu werden.“ Claudio Abbado, unter dessen Leitung 
Blacher als Konzertmeister 
erst bei den Berliner Phil-
harmonikern und später im 
Es gab eine Zeit, da ließ Kolja Blacher das berühmte Violin-
konzert e-Moll von Felix Mendelssohn Bartholdy lieber in der 
Schublade. „Als junger Solist muss man dieses Stück ständig 
spielen. Man fühlt sich dabei jedes Mal wie in einer Prüfung. 
So ging es mir vor 25 Jahren. Inzwischen kann ich an dieses 
wunderbare Werk wesentlich unbeschwerter herangehen.“
Bei seinen nächsten Auftritten im Deutschen Hygiene-Museum 
ist der weltweit gefragte Geiger wieder als Solist, Konzert-
meister und musikalischer Leiter in einer Person zu erleben. 
Seit einigen Jahren konzentriert er sich zunehmend auf die so 
genannten „Play-Lead“-Konzerte, bei denen kein Dirigent am 
Pult steht. Auf diese Weise führte er mit der Dresdner Philhar-
monie vor vier Jahren bereits 
Robert Schumanns Violin-
konzert d-Moll auf.  
Konzertes entgegen, das Dirigenten wie Nikolaus Harnoncourt 
vom Ballast romantischer Konventionen befreit haben. Mozarts 
„Prager“ Sinfonie reizt ihn als geniales Spätwerk, das er im 
normalen Konzertbetrieb eher vernachlässigt sieht. 
„Außer der ‚Jupiter‘- und der g-Moll-Sinfonie werden Mozarts 
späte Stücke heute leider kaum aufgeführt. Dabei ist die ‚Prager‘ 
Sinfonie einfach phänomenal.“
Als Solist legt Kolja Blacher auch einen Schwerpunkt auf 
Moderne und Gegenwart. Außer Kompositionen seines Vaters 
Boris Blacher hat er unter anderem Werke von Carl Nielsen, 
Arnold Schönberg, Dmitri Schostakowitsch und Alfred 
Schnittke auf CD eingespielt. Dabei zeigt er durchaus Mut zu 
Experimenten. Statt wie gewohnt auf einer Stradivari, spielte 
er auf einer sechssaitigen E-Geige, als er vor einigen Jahren mit 
dem Münchner Kammerorchester die Komposition „Electric 
Preludes“ seines ehemaligen Berliner Philharmoniker-Kollegen 
Brett Dean zur deutschen Erstaufführung brachte.
Lucerne Festival Orchestra in der Schweiz musizierte, war ihm 
in dieser Hinsicht ein großes Vorbild. „Hört aufeinander!“, hatte 
der 2014 verstorbene italienische Dirigent seinen Musikern ans 
Herz gelegt. „Eine sehr erfüllende Erfahrung“, meint Blacher. 
Dass er für Proben nicht mehr Zeit hat als ein „normaler“ Diri-
gent, sieht er als besondere Herausforderung.
Der in Berlin geborene Geiger, der als Solist und Kammer-
musiker auf fast allen Kontinenten unterwegs ist, kehrt immer 
wieder gern nach Dresden zurück. Mit der Philharmonie trat er 
zum ersten Mal 1987 auf, dann kurz nach dem Mauerfall. Seit-
dem hat er oft bei dem Orchester gastiert. Als sehr bewegend 
empfand er ein Konzert für den Wiederaufbau der Frauenkir-
che, die damals noch in Trümmern lag. Musiker und Publikum 
gingen danach gemeinsam vom Kulturpalast zur Ruine, wo sie 
Kerzen entzündeten.
An der Dresdner Philharmonie schätze er insbesondere den 
transparenten Streicherklang, lobt Blacher. Diese Spielweise 
kommt seinen Idealvorstellungen vom Klang des Mendelssohn-
I N T E R V I E W
„Innerhalb des Rahmens, den ich den Orchestermusikern stecke, 
sollte jeder Einzelne seine Freiheit dazu nutzen, schöpferisch tätig 
zu werden. Aufeinander zu hören, ist sehr erfüllend.“ 
Kolja Blacher
Von dem großen Dirigenten Claudio Abbado lernte der Violinist, 
dass Sinfonieorchester durchsichtig wie Kammerensembles 
spielen können. Wie das funktioniert, zeigt er in Konzerten mit 
Meisterwerken von Mendelssohn und Mozart. 
Von Corina Kolbe
21./22. JAN 2017, SA/SO, JEWEILS 18.00 UHR, 22. JAN 2017, SO, 11.00 UHR, DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM
Felix Mendelssohn Bartholdy: Konzert für Violine und Orchester e-Moll 
„ M E I N E  P R A G E R  V E R S T E H E N  M I C H “
In Wien verschwand „Le nozze di Figaro“ nach der Uraufführung im Mai 1786 rasch 
vom Spielplan. Ihren eigentlichen Triumph feierte Wolfgang Amadeus Mozarts opera 
buffa kurz darauf in Prag. „(…) hier wird von nichts gesprochen als vom – figaro; nichts 
gespielt, geblasen, gesungen, gepfiffen als – figaro (…)“ schrieb der Komponist Anfang 
1787 an seinen Freund Gottfried von Jacquin. Vom Erfolg seiner Oper beflügelt, war 
Mozart zum ersten Mal in die Stadt an der Moldau gekommen, wo er am 19. Januar die 
Uraufführung seiner „Prager“ Sinfonie selbst dirigierte. Deren langsame, von Düsternis 
durchzogene Einleitung deutet schon auf die Klangsphäre seiner Oper „Don Giovanni“ 
hin, die zehn Monate später ebenfalls in Prag aus der Taufe gehoben wurde. Das erste 
Thema im schwungvollen „Presto“-Finale der „Prager“ erinnert dagegen an „Figaros Hoch-
zeit“. Wie so oft bei Mozart liegen Tragik und Komik nah beieinander.
Primus inter pares: 
Für Blacher verwandelt sich in der 
Doppelfunktion als Solist und 
Orchesterleitung ein romantisch 
besetztes Konzert in 
reinste Kammermusik
HÖCHSTE TRANSPARENZ 
V I O L I N I S T  K O L J A  B L A C H E R  L E I T E T  V O M  S O L I S T E N P U L T 
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Bezüge zur Tradition sind bei Holliger immer auch  
Kritik, Neugewichtung, Umgestaltung. 
Einen eindeutigen „Fortschritt“ gibt es für ihn in der Musik 
nicht, die Vergangenheit behält immer Stimmrecht.
P O R T R Ä T 
immer den Kontakt zur musikalischen Praxis gepflegt.
In Holligers Kompositionen werden die Klänge stets von einem 
durchgehenden Atem getragen. So hat er öfter betont, für ihn sei 
Musik so wichtig wie das Atmen. Aber an manchen Stellen ahmt 
seine Musik auch menschliche Atemzüge nach. Sie tritt dem 
Hörer gegenüber wie ein lebendiges Wesen: Letztlich schwindet 
dadurch auch ihre Fremdheit. Atmet man mit den Klängen, so 
verlieren sie ihr Seltsames, Befremdliches, sie passen sich dem 
Körper an und wirken unversehens vollkommen natürlich.
ZURÜCK IN DIE ZUKUNFT
Für sein Werk mit dem bezeichnenden Titel „Dämmerlicht“ hat 
Holliger auf eigene Gedichte zurückgegriffen. Sie sind in der 
japanischen Haiku-Form geschrieben – extrem konzentrierte 
Gebilde von nicht mehr als siebzehn Silben. Die Knappheit der 
Gedichttexte erlaubt es der Musik, Verdeutlichungen, Erweite-
rungen, Umdeutungen vorzunehmen. Es entsteht ein eigen-
tümliches musikalisches Zwielicht, in dem die musikalischen 
Gestalten wie aus dem Nichts entstehen und dann auch wieder 
in die Stille zurücksinken. Die geräuschhaften Klänge bilden in 
„Dämmerlicht“ keine Sonder-
zone, sondern verstärken den 
Eindruck des Ungreifbaren, 
Schwebenden.
Dem Schweizer Komponisten Heinz Holliger ist das, wie er 
einmal im Gespräch berichtet hat, mit seinem Stück „Lunea“ 
geschehen. Holliger ist der Ansicht, dass Kreativität vor allem 
aus dem Unterbewusstsein kommt. Das heißt nicht, dass seine 
Musik nicht ganz rational und streng konstruiert wäre, nur be-
zieht sein Komponieren seine Substanz sehr oft aus Zwischen-
bereichen, die vom wachen Verstand erst erschlossen werden 
müssen. Viele von Holligers Werken gleichen einer Kartogra-
phie des Unbewussten. Ihre sinnliche Erscheinungsform wirkt 
oft, als sei sie aus Traumbereichen geholt.
In ihren Zwischenwelten bewegt die Musik sich vollkommen 
frei. Holliger hat in seiner Lehrzeit die vielfältigsten Einflüsse 
aufgenommen. So unterschiedliche Persönlichkeiten wie Sándor 
Veress und Pierre Boulez haben ihn entscheidend geprägt. Das 
bewahrte Holliger vor einem engstirnigen Dogmatismus. Die 
Lust am Erkunden neuer 
Klangwelten ist ihm bis heu-
te geblieben. Als Oboist und 
Dirigent hat Holliger zudem 
ZWISCHEN DEN WELTEN: 
D E R  C O M P O S E R  I N  R E S I D E N C E  H E I N Z  H O L L I G E R 
I M  P O R T R Ä T 
Wenn ein Komponist ein Werk fertiggestellt hat, dann löst es sich 
von ihm ab und beginnt ein Eigenleben zu führen – unversehens 
kann es seinem Schöpfer als etwas Fremdes gegenübertreten und 
ihm sogar Angst einjagen. 
Von Albert Breier
Der doppelgesichtige römische Gott Janus ist für Holliger eine 
weitere Verkörperung des nicht Eindeutigen, Offenen, auch 
Geheimnisvollen. Janus schaut nicht nur nach vorn, sondern 
auch zurück – ebenso verwendet Holligers Musik keineswegs 
nur die technischen Mittel der Avantgarde, sondern spannt 
auch vielfältige Netze von Bezügen auf Vergangenes auf. Die 
Renaissance des Dresdner Barockkomponisten Jan Dismas Ze-
lenka wurde ganz wesentlich durch Holliger angestoßen, dessen 
Einspielung von Zelenkas Triosonaten bis heute maßstabset-
zend geblieben ist.
In „Janus“, einem Doppelkonzert für Violine, Viola und kleines 
Orchester, spukt Mozarts berühmte Sinfonia concertante in Es-
Dur KV 364 – nicht als einfaches Zitat, sondern zum Teil auch 
als Gegenmodell. Bezüge zur Tradition sind bei Holliger nie 
bloße Weiterführung, sondern immer auch Kritik, Neugewich-
tung, Umgestaltung. Einen eindeutigen „Fortschritt“  
gibt es für ihn in der Musik nicht, die Vergangenheit behält 
immer Stimmrecht.
Die umfassendste Zwischenwelt, in der sich Holligers Musik 
ansiedelt, ist die zwischen Leben und Tod. Der Komponist hat 
28./29. JAN 2017, SA/SO, 19.30 UHR, ALBERTINUM
Heinz Holliger: „Dämmerlicht“ (Hakumei) – Fünf Haiku für Sopran und großes Orchester
4./5. FEB 2017, SA/SO, 19.30 UHR, ALBERTINUM
Heinz Holliger: „Janus“ – Doppelkonzert für Violine, Viola und kleines Orchester
geäußert, dass er während einer schweren Krankheit nie Angst 
vor dem Sterben gehabt habe. Er lebe mit seiner Musik auf 
beiden Seiten und sei trotzdem tief im Leben verwurzelt. Diese 
Auffassung, der mystische Erfahrungen zugrundeliegen, bildet 
die Quelle von Holligers künstlerischer Inspiration. 
G E H E I M N I S V O L L E S  H E L L D U N K E L
Ein Komponist, auf den Holliger sich mit Vorliebe bezieht, 
ist Robert Schumann. Ihm hat er sich als Komponist und 
Dirigent immer wieder gewidmet. Die Musik Schumanns 
hat vielleicht als erste eine umfassende Erkundung des mu-
sikalischen Halbdunkels unternommen. Schumanns be-
rühmtes Lied Zwielicht, nach einem Gedicht von Joseph von 
Eichendorff, malt eine beklemmende Schattenwelt, in der 
man sich mit größter Vorsicht zu bewegen hat: „Hüte dich, 
sei wach und munter“. Die musikalische Avantgarde des 
20. Jahrhunderts bevorzugte oft das grelle Licht oder das 
tiefe Schwarz, Abstufungen galten als „romantisch“ und 
waren lange verpönt. Holliger hat sich diesem Diktat nie 
beugen wollen; von Anfang an liebt seine Musik das ge-
heimnisvolle Helldunkel. Aber wach bleiben muss der Hö-
rer bei ihr in höchstem Maße, damit ihm keine der feinen 
Nuancen entgeht.
Zwischen den Welten: 
Composer in Residence 
Heinz Holliger interessiert sich 
für Grenzüberschreitendes
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Peter I. Tschaikowskis emotionsgeladene letzte Sinfonie mit 
dem Beinamen „Pathétique“ auf dem Programm.
Ein Schlüsselerlebnis, das Mena das Werk des großen russi-
schen Komponisten näher brachte, war der „Tschaikowski-
Marathon“ in Madrid, bei dem er im vergangenen Sommer alle 
sechs Sinfonien mit spanischen Orchestern präsentierte. „Seit-
dem verstehe ich seine Musik noch besser“, sagt der Dirigent, 
der seit 2011 das BBC Philharmonic Orchestra leitet und bei 
anderen Klangkörpern in aller Welt gastiert. Nach den Höhe-
punkten seiner Laufbahn gefragt, kommt ihm eine bewegende 
Aufführung der „Pathétique“ mit dem Chicago Symphony 
Orchestra in den Sinn. „Da wurde mir genau bewusst, wie ich 
mit der Klangbalance, den Tempi und der Dynamik umzugehen 
hatte.“ Bei manchen Kollegen 
habe er beobachtet, dass sie 
Mit der Dresdner Philharmonie verbindet Juanjo Mena bereits 
eine mehrjährige erfolgreiche Zusammenarbeit. Der im spani-
schen Baskenland geborene Dirigent erinnert sich an glanzvol-
le Momente wie etwa das Saisonabschlusskonzert im Juli 2013. 
Zum 200. Geburtstag von Richard Wagner führte er mit dem 
Orchester und dem Dresdner Bass René Pape Vorspiele und 
Arien aus Opern wie „Tristan und Isolde“, „Lohengrin“ und 
„Die Walküre“ auf. Bei seinen Konzerten im Schauspielhaus 
im kommenden Februar stehen das zweite Violinkonzert von 
Béla Bartók mit dem Geiger 
Augustin Hadelich sowie  „Die letzte Phrase in der ‚Pathétique‘ ist ein Abschied ohne 
Gefühlsregungen. Der Komponist ist schon nicht mehr da. 
Nach dem Choral der Blechbläser ist alles vorbei, dann 
kommt nur noch der Tod.“  Juanjo Mena
zu viel von ihrer eigenen Persönlichkeit in die Musik einbringen 
wollten. „Vergesst das und richtet euch nach dem, was in der 
Partitur steht. Tschaikowskis Musik ist schon so reich an Ideen 
und Kontrasten. Man sollte die eigenen Emotionen beiseitelas-
sen und nur das zum Ausdruck bringen, was man in den Noten 
findet“, rät er. Am Ende der „Pathétique“ seien keine mensch-
lichen Empfindungen mehr zu spüren. „Die letzte Phrase des 
‚Adagio lamentoso – Andante‘ ist ein Abschied ohne Gefühls-
regungen. Der Komponist ist schon nicht mehr da. Nach dem 
Choral der Blechbläser ist alles vorbei, dann kommt nur noch 
der Tod.“
FLÖTENTÖNE BEIBRINGEN
Mit klassischer Musik kam Juanjo Mena schon als Kind in 
Berührung. Für den Bruder des bekannten Countertenors 
Carlos Mena führte der Weg zum Dirigieren ebenfalls über die 
menschliche Stimme. In seiner Schule spielte eines Tages ein 
Lehrer ein Lied auf der Flöte vor. Da Mena die Melodie auf 
Anhieb richtig nachsingen konnte, kam er in einen Knabenchor. 
„An der Musikschule lernte ich auch Klarinette und Txistu, eine 
traditionelle baskische Flöte. Vor den Sängern ein Instrument 
zu spielen, war für mich bald normal. Mit 16 begann ich Chöre 
zu dirigieren, dann leitete ich auch ein Jugendorchester. 
Das war wesentlich komplexer als alle vorherigen Aufgaben.“ 
Während seiner Dirigentenausbildung studierte er unter ande-
rem bei Sergiu Celibidache in München. „Eine beeindruckende 
Persönlichkeit mit einem immensen Wissen. Durch ihn lernte 
ich, Musik zu erforschen und etwas mit ihr zu gestalten.“
Mena konnte im Laufe der Jahre beobachten, wie sehr sich das 
Verhältnis zwischen Dirigent und Orchester veränderte. „Jedes 
Konzert ist aber nach wie vor ein Energieaustausch zwischen 
den Musikern und demjenigen, der am Pult steht.“ Dass nicht 
nur das erwachsene Publikum, sondern auch Kinder Musik 
intensiv erleben können, ist Mena ein großes Anliegen. 
Als er kürzlich mit dem Spanischen Nationalpreis für Musik 
ausgezeichnet wurde, kündigte er an, das Geld für die musikali-
sche Früherziehung zur Verfügung zu stellen. 
„Solche Programme sind von fundamentaler Bedeutung, nicht 
nur für die Zukunft der Musik, sondern für die gesamte Zu-
kunft der Menschheit.“
FLIESSENDE ENERGIEN
J U A N J O  M E N A  Ü B E R  D I E  P S Y C H O L O G I E  D E S 
D I R I G I E R E N S  U N D  T S C H A I K O W S K I S  „ P A T H É T I Q U E “
Wer ein Orchester leitet, muss auf der 
Bühne Kraftfelder aktivieren. Der spanische Dirigent 
spricht im Interview über Erfahrungen am Pult und 
über Musik für kommende Generationen.
Von Corina Kolbe
25./26. FEB 2017, SA/SO, 19.30 UHR, SCHAUSPIELHAUS
 Pathétique
I N T E R V I E W
L E T Z T E  D I N G E
Das Finale seiner sechsten Sinfonie werde kein „lärmendes Allegro“, sondern „ein sehr lang 
gedehntes Adagio“ sein, schrieb Peter I. Tschaikowski seinem Neffen Wladimir Dawydow. 
Neun Tage vor seinem Tod leitete der Russe am 28. Oktober 1893 die Uraufführung der 
Sinfonie Nr. 6 h-Moll op. 74 „Pathétique“, die somit als sein künstlerisches Vermächtnis be-
trachtet wird. Großen Einfluss hatte das Werk auf den Komponisten Gustav Mahler, der es 
auch selbst dirigierte. Musikwissenschaftler sehen es als erwiesen an, dass der damals un-
übliche langsame Finalsatz der „Pathétique“ seinen Niederschlag in Mahlers Sinfonien Nr. 
3, 6, 9 und 10 fand. Die Neunte, deren bis zum vierfachen „piano“ zurückgenommener 
Schlussteil „Adagissimo“ im Unhörbaren verebbt, gilt als Mahlers Lebewohl an die Welt. 
Auch das „Adagio“ seiner unvollendeten Zehnten weist Anklänge an Tschaikowski auf.
Das Ende menschlicher Empfindungen: 
Für Juanjo Mena ist das Ende der „Pathétique“ ein 
auskomponiertes Verlöschen
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H I N T E R  D E N  K U L I S S E N I N  E I G E N E R  S A C H E
12. MRZ 2017, SO, 11.00 UHR, SCHAUSPIELHAUS
Gedenkkonzert für Kurt Masur
Ab Herbst 2017 geht es für zehn junge Nachwuchs-Instru-
mentalisten los: Als erster Jahrgang der gerade gegründeten 
Kurt Masur Akademie, der Orchesterakademie der Dresdner 
Philharmonie, beginnen sie eine zweijährige, intensive Aus-
bildung mitten im Orchester. Ein Konzept zur Förderung des 
internationalen Spitzennachwuchses, das Kurt Masur noch 
zu Lebzeiten aktiv unter-
stützte.
Von 1967-71 Chefdirigent 
und seit 1994 Ehrendirigent 
der Dresdner Philharmonie, 
war für ihn die frühzeitige 
Förderung hochbegabter 
junger Instrumentalisten im 
Berufsorchester eine Her-
zensangelegenheit. Dass die Orchesterakademie seinen Namen 
trägt, ist also nur folgerichtig und zeugt von der Bedeutung, 
die diese Institution für die Dresdner Philharmonie hat. Spit-
zennachwuchs für Spitzenorchester ist keine Selbstverständ-
lichkeit. Viele Klangkörper haben deshalb eigene Akademien, 
aus denen nicht selten die Nachfolger für freiwerdende Stellen 
hervorgehen. Wer in die Akademie aufgenommen wird, hat 
erfolgreich ein mehrstufiges Auswahlverfahren absolviert 
und bereits bewiesen, dass er zu den besten Nachwuchsmusi-
Die Dresdner Philharmonie fördert mit einer 
eigenen Akademie den hochbegabten Musikernachwuchs.
Von Claudia Woldt kern auf seinem Instrument gehört. Die Ausbildung umfasst 
intensive Orchesterstudien mit zahlreichen Einsätzen direkt 
neben Berufskollegen und einen Masterstudiengang Musik 
(Schwerpunkt Orchesterpraxis) an der Dresdner Musikhoch-
schule. Dabei erhalten die Akademisten nicht nur direkten 
Einblick in den Alltag des Orchesters, sondern wirken auch in 
Kammerkonzerten und bei Musikvermittlungsangeboten mit 
– eine Kombination, die offenbar sehr attraktiv ist. 
Seit November 2016 aus-
geschrieben, gab es für die 
ersten Stellen in wenigen 
Wochen bereits zahlreiche 
Bewerbungen. 
Finanziert wird die Akade-
mie vor allem durch Förder- 
und Sponsorengelder. Das 
Spektrum reicht hier von 
Patenschaften mit einzelnen Akademisten bis hin zur Unter-
stützung für Konzerte oder von ganzen Veranstaltungsreihen.
Mit einem Benefizkonzert im März würdigt das Orchester 
seinen Ehrendirigenten. Es bildet gleichzeitig den 
Auftakt zu weiteren Sonderkonzerten zugunsten der 
Kurt Masur Orchesterakademie. 
Partner der Kurt Masur Akademie:
„Die Zeit bei der Dresdner Philharmonie war für mich 
am Beginn meiner Laufbahn als Dirigent ganz entscheidend. 
Dass sich dieses Orchester die Aufgeschlossenheit gegenüber 
jungen Musikern bewahrt hat, ist ein Glück. 
Hier ist eine wunderbare Tradition gewachsen, die mit 
der Etablierung der Orchesterakademie nun auch in die 
Zukunft weist.“ Kurt Masur im Mai 2015
„Die meisten meiner Sinfonien sind Grabdenkmäler“, be-
kannte Dmitri Schostakowitsch. „Zu viele unserer Landsleute 
kamen an unbekannten Orten um. Niemand weiß, wo sie 
begraben liegen.“ Im Jahr 1953, nach dem Tod Josef Stalins, 
errichtete Schostakowitsch mit seiner Zehnten Sinfonie auch 
dem verstorbenen Diktator ein Denkmal. Doch schuf er 
keinen Trauermarsch, keine Elegie auf den „geliebten Führer“, 
sondern ein bitterböses Scherzo: eine musikalische Hetzjagd 
mit Trommelfeuer und Gewaltausbrüchen. Eine Abrechnung 
mit der schwärzesten Epoche der russischen Geschichte. 
Das „Andenken eines großen Menschen“ zu ehren war 
hingegen die erklärte Absicht Ludwig van Beethovens, als er 
hundertfünfzig Jahre zuvor seine Dritte Sinfonie komponierte. 
Bekanntlich wollte er die „Eroica“ ursprünglich Napoleon 
Bonaparte widmen oder sogar nach ihm benennen. Noch 
1820 schrieb er über Napoleon: „Er hatte Sinn für Kunst und 
Wissenschaften und haßte die Finsterniß.“
Als Zeitzeugen der Kriege und Revolutionen sind Beethoven 
und Schostakowitsch wie Brüder im Geiste vereint: Sie 
sind die wahren Helden einer aufrüttelnden, zum Neu- und 
Nachdenken provozierenden CD-Edition der Dresdner 
Philharmonie und ihres Chefdirigenten Michael Sanderling. 
Mit den beiden Sechsten Sinfonien nahm der Zyklus seinen 
Anfang – mit Schostakowitschs Zehnter und Beethovens 
„Eroica“ findet er seine logische Fortsetzung. Die Tyrannen 
kommen und gehen (und kommen leider wieder), aber mit der 
Musik dieser Klassiker geht uns ein Licht auf – selbst in der 
tiefsten Finsternis.
Die neueste Aufnahme konfrontiert Beethovens 
„Eroica“ mit Schostakowitschs Zehnter.
Von Wolfgang Stähr
ERSCHEINT IM MÄRZ 2017:
Beethoven: Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op. 55 & Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 10 e-Moll op. 93
Dresdner Philharmonie, Ltg.: Michael Sanderling | Sony Classical
BRÜDER IM GEISTE:
BEETHOVEN UND SCHOSTAKOWITSCH 





und Praxiseinsatz am 
selben Pult mit den 
Profis – das erwartet den 
Spitzennachwuchs
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A P R O P O S
12. MRZ 2017, SO, 14.00 UND 16.00 UHR | 1. APR 2017, SA, 15.00 UND 17.00 UHR | 2. APR 2017, SO, 14.00 UND 16.00 UHR 
„Die arabische Prinzessin“ – Märchenoper
Von Bedeutung für die Verwandlung sind Prüfungen und 
Zeit. Prüfungen verändern oder bestätigen den Protagonis-
ten, oft verbunden mit langen Wartezeiten. Das Wunder aber 
besteht in der Verwandlung. Aus einem armen Mädchen wird 
eine Prinzessin, aus einem Frosch ein Prinz, und Liebe in 
Verbindung mit Anstand, Mitgefühl und Ehrlichkeit erringen 
den Sieg. Oft sind die wahren Herkünfte verborgen, das arme 
Kind ist eigentlich von königlicher Herkunft, aber böse Mäch-
te mischen sich bedrohlich ein. Manchmal ist eine Verzaube-
rung ein Schutz, manchmal eine Prüfung, fast immer jedoch 
wendet sich schließlich alles zum Guten und Gerechten. Eine 
schöne Vorstellung, an die wir gerne glauben wollen.
Märchen wurden erzählt und immer wieder an die jeweilige 
Zeit angepasst. Weltweit. Immer noch. Und Realitäten sind 
anders, auch immer noch. So endete das Leben des hochbe-
gabten Geigers und Komponisten Juan Crisóstomo de Arriaga 
bereits kurz vor seinem  
20. Geburtstag im Jahr 
1826; er starb an Tuber-
kulose und seine wenigen 
Märchen erzählen Kindern spannende Geschichten und 
können von Erwachsenen als Metaphern für viele Lebensfragen 
gelesen werden. Zu den wichtigsten Märchen-Botschaften 
gehört der Zauber der Verwandlung.
Von Juliane Wandel
Kompositionen gerieten bald in Vergessenheit. Doch aus 
diesem Dornröschenschlaf wurden sie knapp 200 Jahre später 
wieder aufgeweckt, gedruckt, gespielt. Zwei Frauen (oder 
waren es Feen?), Anna-Sophie Brüning und Paula Fünfeck, 
zauberten aus seinen Werken ein Opern-Pasticcio, stellten 
instrumentale Sätze und Gesangsszenen so zusammen, dass 
eine Märchenoper entstand: „Die arabische Prinzessin, oder: 
Das wiedergeschenkte Leben“. Kein größeres Wunder als ein 
wiedergeschenktes Leben! Und dabei geht es nicht um den 
Tod, sondern um Verletzungen und Veränderungen, um Liebe 
ohne Vorbehalte, um Verzeihen und Verstehen.
Denn wer kennt ihn nicht, den „schillernden Vergessenfürs-
ten“, der scheinbar hilft und doch keine Lösung bietet? In 
dessen Machtbereich gerät Jamil, ein junger Fischverkäufer, 
der Prinz werden kann, weil eine Prinzessin ihn liebt, aber der 
vorher viel lernen soll. Doch auch die Prinzessin muss lernen 
und all das braucht Zeit! Die Brücke zwischen den beiden Le-
bensphasen bauen in der Oper die Kinder, sie sind die Mittler, 
sie stellen Fragen und helfen. Was für eine schöne Botschaft: 
Verwandlung durch Lernen. Vorgelebt von den Erwachsenen!
Für den vor 50 Jahren gegründeten Philharmonischen Kin-
derchor ist „Die arabische Prinzessin“ das erste Opernprojekt 
und damit ein Jubiläumspro-
jekt, das für alle Beteiligten 
einen spannenden Lernpro-
zess bedeutet: Die 120 Kinder 
VOM ZAUBER DER VERWANDLUNG
 „ D I E  A R A B I S C H E  P R I N Z E S S I N “
des Chores sind einbezogen, zu singen UND zu spielen! Für 
jedes Kind hat die Regisseurin Marita Erxleben eine Rolle 
gefunden. Chorleiter Professor Gunter Berger, die jungen So-
listen und Schauspieler Eva Zalenga (Sopran), Laurin Opper-
mann (Tenor), Kathleen Gaube und Manuel Krstanovic sind 
die professionellen Stützpfeiler; ein junges Team betreut die 
Inszenierung. Die Freude an diesem Projekt zieht sich 
durch alle Proben und es gibt drei gute Botschaften: Lernen 
verändert. Musik verändert. Jeder kann sich jederzeit dafür 
entscheiden. Und so wird das Märchen wahr, der Zauber der 
Verwandlung erreicht die Realität und ein Hauch Romantik 
erreicht die Herzen.
Vielleicht ein wenig so, wie es Joseph von Eichendorff, ein 
Zeitgenosse Juan Crisóstomo de Arriagas, dichtete: 
Schläft ein Lied in allen Dingen, 
Die da träumen fort und fort, 
Und die Welt fängt an zu singen, 
Triffst du nur das Zauberwort.
J U A N  C R I S Ó S T O M O  D E  A R R I A G A  




Bemerkenswert: erste Opernkomposition mit 14; Studium 
am Pariser Konservatorium ab dem 15. Lebensjahr
Vorbilder: Haydn, Mozart
Zeitgenossen: Beethoven, Schubert, Eichendorff, 
Napoleon Bonaparte
120 Kinder des Philharmonischen Kinderchores Dresden im 
Alter von 7 bis 19; alternierend in zwei Gruppen à 60 Kindern
Musikalische Leitung: Gunter Berger
Regie: Marita Erxleben
Bühnenbild: Julia Schiller
Theatermalerei, Kostüme und Maske: Kooperation mit der 
Hochschule für Bildende Künste Dresden
Gesangssolisten: Eva Zalenga, Laurin Oppermann
Darsteller: Kathleen Gaube, Manuel Krstanovic
Oud: Thabet Azzawi
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Kein größeres Wunder als ein wiedergeschenktes Leben! 
Und dabei geht es nicht um den Tod, sondern um Verletzungen 
und Veränderungen, um Liebe ohne Vorbehalte, um 
Verzeihen und Verstehen.
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Aus der Wohnung nebenan drangen Töne, die den vierjährigen 
Emmanuel Pahud unwiderstehlich in ihren Bann zogen. Einer 
der Nachbarsjungen spielte Mozarts Flötenkonzert G-Dur. 
„Ich pfiff oder sang immer mit. Der Klang faszinierte mich“, 
erinnert sich der schweizerisch-französische Künstler, der da-
mals mit der Familie in Rom lebte. „Dabei sind meine Eltern 
gar nicht musikalisch, sie singen beide falsch“, lacht er. „Für 
mich stand aber bald fest, dass ich unbedingt dieses Instrument 
spielen wollte.“ 
Als Fünfjähriger begann er 1975 Blockflöte zu lernen und 
wechselte kurz darauf zur Querflöte.
Der Zufall wollte es, dass der Nachbar, ein Musikpädagoge, ge-
meinsam mit Aurèle Nicolet studiert hatte. Der legendäre Flö-
tist wurde später Pahuds wichtigster Lehrer, der ihn bei seinem 
Aufstieg zur Weltspitze begleitete. „Miterleben zu können, 
wie er sein Instrument auf der Bühne zum Glühen brachte, 
war für mich eine Offenbarung. Er hat meinen musikalischen 
Horizont unglaublich erweitert“, sagt er. Nach dem Studium in 
Paris, Preisen bei mehreren internationalen Wettbewerben und 
Solistenstellen bei Orchestern in Basel und München wurde 
Pahud 1993 als jüngstes Mitglied Solo-Flötist der Berliner 
Philharmoniker unter Claudio Abbado. Damit trat er in die 
Fußstapfen Nicolets, der diese Position zu Zeiten von Sergiu 
Celibidache und Wilhelm Furtwängler innehatte. Zu Ehren 
seines im Januar 2016 verstorbenen Mentors führte Pahud vor 
einigen Monaten mit anderen Philharmoniker-Kollegen in 
Berlin ein facettenreiches Gedenkkonzert auf.
Das Mozart-Konzert, das seine Ohren für klassische Musik 
geöffnet hatte, spielte Pahud mit 15 als Preisträger des Natio-
nalwettbewerbs in Belgien und zehn Jahre später mit Abbado 
und den Philharmo-
nikern. „Dieses Stück 
Der Starsolist gastiert mit Jacques Iberts impressionistisch 
geprägtem Flötenkonzert erstmals bei der Dresdner Philharmonie. 
Das Instrument seines Lebens fand er 
schon als Kind – durch einen glücklichen Zufall.
Von Corina Kolbe
hat mein Leben verändert“, bekennt er. „Es ist ein Meilenstein 
in meiner Laufbahn gewesen.“ Jacques Iberts Flötenkonzert 
von 1934, das er jetzt im Albertinum aufführt, gehört ebenfalls 
zu seinem Stammrepertoire. „Lange Zeit galt das Stück als 
schwierigstes Konzert für Flöte überhaupt. Die nötige Virtu-
osität kann inzwischen jeder erreichen. Man muss aber auch 
ein großes Spektrum an Klangfarben ausdrücken können. Es 
ist eine stark vom Impressionismus geprägte Musik. Rhythmus 
und Harmonien sind dagegen vom Jazz beeinflusst.“
Mit der Dresdner Philharmonie tritt Emmanuel Pahud zum 
ersten Mal auf. „Ich freue mich auf dieses Debüt, weil die 
Philharmonie eine gewachsene deutsche Orchestertradition 
am Leben erhält.“ Den neuen Konzertsaal im Kulturpalast, 
der erst einen Monat später eröffnet wird, hofft er bei nächster 
Gelegenheit kennenzulernen. „Ein Orchester ist nie von dem 
Ort zu trennen, an dem es auftritt. Ein neuer Saal bewirkt 
immer auch gewisse klangliche Veränderungen. Man darf also 
gespannt sein.“ 
Wenn er nicht mit den Berliner Philharmonikern musiziert, 
ist Pahud als Solist und Kammermusiker in aller Welt unter-
wegs. „Insgesamt spiele ich etwa 160 Konzerte im Jahr“, sagt 
er. Sein Repertoire reicht vom Barock bis zu Zeitgenössischem. 
Aufgenommen hat er unter anderem Werke, die am Hof des 
„Flötenkönigs“ Friedrich der Große in Potsdam geschätzt 
waren. Großen Wert legt er außerdem auf Uraufführungen, die 
er regelmäßig in Auftrag gibt. Dazu hat er bereits mit Kompo-
nisten wie Marc-André Dalbavie, Michael Jarrell und Matthias 
Pintscher zusammengearbeitet.
Seinem Instrument, einer rotgoldenen Flöte von Brannen 
Brothers aus Boston, hält Pahud seit mehr als 27 Jahren die 
Treue. „Meine längste Beziehung“, schmunzelt er. „Allerdings 
sehe ich die Flöte nicht als Menschen, sie bleibt für mich 
immer ein Instrument.“
MIT MOZART FING ALLES AN  
E M M A N U E L  P A H U D  Ü B E R  G R O S S E  V O R B I L D E R  U N D  M U S I K , 
D I E  S E I N  L E B E N  V E R Ä N D E R T  H A T
„Miterleben zu können, wie mein Lehrer Aurèle Nicolet sein Instrument 
auf der Bühne zum Glühen brachte, war für mich eine Offenbarung. 
Er hat meinen musikalischen Horizont unglaublich erweitert.“ 
Emmanuel Pahud
18./19. MRZ 2017, SA/SO,19.30 UHR, ALBERTINUM
Meisterflötist
F L O T T E R  S T I L M I X 
Der 1890 in Paris geborene Komponist Jacques Ibert lässt sich in keine Schublade 
einordnen. In jungen Jahren war er beeinflusst von der Avantgardegruppe „Les Six“, 
die den Bruch mit Wagners spätromantischer Klangästhetik und Debussys musika-
lischem Impressionismus vollzog. In den vom Neoklassizismus inspirierten Stücken 
der „Sechs“ finden sich auch Elemente des Jazz sowie der Zirkus- und Varietémusik. 
Iberts 1934 entstandenes Flötenkonzert, ein Prüfstein für alle Virtuosen, ist klas-
sisch aufgebaut, zugleich aber auch vom Impressionismus geprägt. Die Harmonien 
und sprunghaft wechselnden Rhythmen orientieren sich hingegen an der Jazzmu-
sik. Ibert schrieb sein Flötenkonzert für den französischen Virtuosen und Pädago-
gen Marcel Moyse, der dem Instrument in seiner Zeit zu neuer Popularität verhalf.
Flötenkönig: Nicht allein Virtuosität, auch ein 
enormes Spektrum an Klangfarben verlangt das 
Ibert-Konzert Emmanuel Pahud ab.
I N T E R V I E W 20 21
„An Poulenc gefällt mir sehr, dass er so typisch französisch ist. 
Irgendwo kommt immer ein Augenzwinkern zum Vorschein. 
Selbst in den düstersten Stücken gibt es einen Moment, in dem  
ein kleiner Lichtstrahl auftaucht.“  
Véronique Gens
führte Peter Brook. Zuvor hatte die Sopranistin in Frankreich 
bereits als Contessa in „Le nozze di Figaro“ und Fiordiligi in 
„Così fan tutte“ Ovationen geerntet. Viele Kritiker sind sich 
einig, dass ihr die großen Mozart-Partien wie auf den Leib 
geschneidert sind.
Auf den großen Bühnen der Welt gefragt und mit zahlrei-
chen Preisen bedacht, bleibt Véronique Gens vor allem dem 
französischsprachigen Repertoire treu. So hat sie mit Chris-
tophe Roussets Ensembles „Les Talens Lyriques“ den Zyklus 
„Tragédiennes“ auf CD eingespielt und vergessenen Opern-
heldinnen unterschiedlicher Epochen, vom Barock bis zur 
Romantik, eine Stimme gegeben. „Wir haben unglaubliche 
Entdeckungen gemacht“, schwärmt sie. 2017 soll ein weiteres 
Album dieser Art, dann mit selten aufgeführten Werken des 
19. Jahrhunderts, folgen.
FRANZÖSISCHES AUGENZWINKERN
Als Gastsolistin bei der Dresdner Philharmonie hat Gens bis-
her die romantischen Liederzyklen „Les nuits d‘été“ von Hector 
Berlioz, seinerzeit unter Leitung von Marek Janowski, und 
„Poème de l’amour et de la mer“ von Ernest Chausson unter 
Bertrand de Billy gesungen. De Billy wird auch diesmal wieder 
am Pult stehen, wenn die Französin an zwei Abenden im Al-
bertinum die Sopranpartie in Francis Poulencs 1961 in Boston 
uraufgeführtem geistlichen Chorwerk „Gloria“ übernimmt. 
Singen wird sie diesmal allerdings nicht in ihrer Mutterspra-
che, da Poulenc einen lateinischen Hymnus vertont hat. „Seine 
Komposition ist von religiöser Inbrunst durchdrungen und 
zugleich sehr modern und jazzig. Ganz anders als die geistliche 
Musik, an die man sonst gewöhnt ist“, meint Gens. „An Pou-
lenc gefällt mir sehr, dass er so typisch französisch ist. Irgendwo 
kommt stets ein Augenzwinkern zum Vorschein. Selbst in den 
düstersten Stücken gibt es immer einen Moment, in dem ein 
kleiner Lichtstrahl auftaucht.“
Tief beeindruckt ist Véronique Gens auch von Poulencs Oper 
„Dialogues des Carmélites“, die 1956 als Auftragskomposition 
für die Mailänder Scala entstand. Am Théâtre des Champs  
Elysées war Gens vor einigen Jahren in der Hauptrolle als 
Blanche de la Force zu erleben. „Die Oper ist einfach unfass-
bar schön. Auf der Bühne singe ich nicht, sondern ich bete. In 
meiner Familie sagt man, dass Gesang ein doppeltes Gebet ist. 
Wenn ich nach einem solchen Auftritt das Theater verlasse, 
finde ich nur mit Mühe in die Realität zurück.“
I N T E R V I E W
Mit Musik kam Véronique Gens schon früh in Berührung. 
 „Als ich gerade fünf war, durfte ich meine Schwester zum Kin-
derchor begleiten. Mitsingen konnte ich in der ersten Zeit zwar 
noch nicht, weil ich zu klein war. Ich hörte dem Gesang aber 
von Anfang an fasziniert zu.“ Die Leidenschaft für die Stimme 
hat sie seitdem nicht mehr losgelassen. Wenn ihre Schulfreunde 
zum Sport gingen, probte sie 
in ihrer Heimatstadt Orléans 
in verschiedenen Chören und 
übernahm schon bald kleine 
Solopartien.
JAZZIGES GOTTESLOB
B E I  V É R O N I Q U E  G E N S  H A T  D E R  G L A U B E  E I N E N 
E I G E N E N  R H Y T H M U S
Mit der Sängerinnenkarriere ging es schlagartig bergauf, als die 
16-jährige Konservatoriumsstudentin dem bekannten Barock-
dirigenten William Christie vorsingen konnte. Als Mitglied 
seines renommierten Ensembles Les Arts Florissants wirkte sie 
1987 in Jean-Baptiste Lullys Oper „Atys“ mit, deren Auffüh-
rungen ein weltweiter Erfolg wurden. „Ich war im richtigen 
Moment am richtigen Ort“, sagt die Sopranistin, die längst 
als eine der führenden Interpretinnen des Barockrepertoires 
anerkannt ist. Während sich Alte Musik immer mehr zu einem 
Publikumsmagneten entwickelte, gelang Gens auch als Mozart-
Interpretin der internationale Durchbruch. In einer umjubelten 
Produktion der Oper „Don Giovanni“ verkörperte sie 1998 
beim Festival Aix-en-Provence 
die Donna Elvira. Am Pult des 
Mahler Chamber Orchestra 
stand damals kein Geringerer 
als Claudio Abbado, Regie 
G L A U B E  U N D  H U M O R 
Mit der Kirche hatte Francis Poulenc als junger Mann wenig am Hut. Nach dem Ersten Weltkrieg stieß 
er zu der Pariser Komponistengruppe „Les Six“ und schrieb Musik, die vom Zirkus und Variété-Theater 
beeinflusst war. Nach dem tragischen Unfalltod eines Freundes 1936 entdeckte er jedoch den katho-
lischen Glauben wieder. Eine Wallfahrt inspirierte ihn zu seinem ersten sakralen Chorwerk „Litanies à 
la Vierge Noire“. 1959 entstand das „Gloria“, eine von Jazz-Rhythmen geprägte Vertonung eines latei-
nischen Hymnus‘. In dem feierlich-ernsten Stück zum Lob Gottes lässt Poulenc immer wieder Humor 
aufblitzen. Beim Komponieren habe er an Florentiner Renaissancefresken gedacht, auf denen Engel 
die Zunge herausstreckten, gestand er später. Uraufgeführt wurde das „Gloria“ am 21. Januar 1961 
vom Boston Symphony Orchestra unter Charles Münch, Solistin war Adele Addison.
Als Barock- und Mozartexpertin ist die Französin weltbekannt. 
Im Albertinum singt sie nun mit dem „Gloria“ von 
Francis Poulenc geistliche Musik, die durch Leichtigkeit und 
ungewöhnliche Rhythmen überrascht.
Von Corina Kolbe 
8./9. APR 2017, SA/SO, 19.30 UHR, ALBERTINUM
Francis Poulenc: Gloria für Sopran, Chor und Orchester
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Programmhefte, Konzertkritiken, Briefwechsel mit Gast-
künstlern, Gastgeschenke, Fotografien und Filmaufnahmen, 
Schallplatten und CDs – das Archiv der Dresdner Philharmo-
nie umfasst viele „laufende Meter“ wertvoller Dokumente aus 
der Orchestergeschichte. 2020 feiert die Dresdner Philhar-
monie ihr 150-jähriges Jubiläum. Das ist Anlass, zurück und 
voraus zu blicken, Bilanz zu ziehen und Neues zu wagen. Eine 
Festschrift, Symposien, Sonderkonzerte und 
vieles mehr werden das Festjahr begleiten 
und die verschiedenen Facetten des Traditi-
onsorchesters beleuchten.
Eine Vortragsreihe im Stadtmuseum 
bildet bereits jetzt den Auftakt. Ab 2017 
stellen Musikwissenschaftler, Historiker 
und Kulturpolitiker in loser Folge jeweils 
einen ausgewählten historischen Aspekt 
der Dresdner Philharmonie vor und laden 
zum Gespräch ein. Am 3. Februar 2017, 
17.30 Uhr sind Dr. Ralf Lunau, bis 2015 
Kulturbürgermeister der Stadt Dresden, 
und Prof. Dr. Dieter Härtwig (o.), vielen 
noch bekannt als langjähriger Chefdra-
maturg der Dresdner Philharmonie, zu 
Gast. Ihr Thema: die Orte städtischer Musikkultur in Dresden 
in der Vergangenheit und heute. Wie wichtig ist eine feste 
Heimstätte für ein Orchester und seine Besucher, welche Rolle 
spielt die Akustik? Welche Folgen hatten Aus- und Umzüge, 
Um- und Neubauten für den Klang des Orchesters und seine 
Konzertprogramme? Der Eintritt ist kostenlos, am Nachmittag 
ist – wie jeden Freitag – der Eintritt ins Stadtmuseum ebenfalls 
kostenfrei.
HISTORISCHE PROGRAMMHEFTE ONLINE
Parallel dazu werden die Archivschätze auch anderweitig einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
Sachsen fördert die Digitalisierung von 
Programmheften im Rahmen des „Landes-
digitalisierungsprogramms für Wissenschaft 
und Kultur“. Dazu wurden in den letzten 
Monaten sämtliche Programmzettel und 
-hefte der Dresdner Philharmonie ab 1870 
aus den Beständen des Stadtarchivs und der 
Sächsischen Landes- und Universitätsbi-
bliothek (SLUB) abgeglichen und für den 
Digitalisierungsprozess zusammengeführt. 
Wenn der von der SLUB geleitete Prozess 
abgeschlossen ist, kommen die Hefte wieder 
an ihren sicheren Aufbewahrungsort im 
Archiv, erscheinen aber dann in der Digitalen 
Sammlung der SLUB, sind für Internet-
Suchmaschinen zugänglich und werden in Portalen wie „Euro-
peana“ nachgewiesen. Ein Schritt in die Öffentlichkeit, der für 
Wissenschaftler, aber natürlich auch für ein breites Publikum 
von großem Interesse sein dürfte. 
Claudia Woldt
Peter Conrad, in seiner dritten Legislatur schon ein „alter Hase“ 
und wieder Vorstandsvorsitzender, spricht von einem „Scharnier“ 
zwischen dem Orchester und seiner Leitung. „Wir versuchen, den 
Willen des Orchesters, ob in künstlerischen oder organisatorischen 
Fragen, zu artikulieren und einen Interessensausgleich zu schaffen. 
Schimpfen kann erstmal jeder – der Vorstand ist dafür da, Lösungen 
zu finden.“ Und Dalia Stulgyté-Richter ergänzt: „Für ein Orchester 
gibt es Regeln. Wir sorgen dafür, dass sie auf allen Seiten eingehalten 
werden.“ In politisch schwierigen Situationen tritt der Orchestervor-
stand schon auch mal direkt an die Öffentlichkeit. „Für den neuen 
Konzertsaal sind wir direkt zu den Stadträten und zur Spitze der 
Stadtverwaltung gegangen“, erinnert sich Peter Conrad. Dass es nach 
zähem Ringen zum Um- und Neubau kam, sei einer der schönsten 
Erfolge seiner Arbeit, meint er.
Sitzungen mit der Intendanz, Gespräche mit dem Orchester, 
Absprachen  untereinander – all das sind Zusatzaufgaben für einen 
Profi-Musiker, die viel Zeit kosten und eine starke Motivation 
brauchen. Robert-Christian Schuster, neu im Vorstand und stellver-
tretender Vorsitzender, treibt der Wunsch an, „über die Tätigkeit am 
Instrument hinaus prägenden gestalterischen Einfluss nehmen zu 
können.“ Und für Guido Titze ist die Arbeit eine Möglichkeit, etwas 
von dem „Geschenk“ zurückzugeben, das für ihn das musikalische 
Miteinander im Orchester bedeutet. „Als Solo-Bratschistin habe ich 
bisher immer nur für meine Stimmgruppe gesprochen. Für das ganze 
Orchester zu vermitteln, ist ein weit höherer Anspruch und für mich 
persönlich eine reizvolle Aufgabe“, meint Christina Biwank. 
Für jeweils drei Jahre gewählt, ist das neue „Parlament“ der 
Dresdner Philharmonie seit September 2016 im Amt. Der 
Orchestervorstand hat fünf Mitglieder, erstmals seit Langem 
sind darunter wieder zwei Frauen. 
Von Claudia Woldt
H I N T E R  D E N  K U L I S S E N
WAS MACHT    
EIGENTLICH … 
…  E I N  O R C H E S T E R V O R S T A N D ?
Sprachrohr und Vertreter des 
Orchesters: Dalia Stulgyté-Richter, 
Peter Conrad, Christina Biwank, 
Robert-Christian Schuster und 
Guido Titze (v.o.n.u.)
ANS LICHT GEBRACHT
D I E  D R E S D N E R  P H I L H A R M O N I E  G I B T  E I N B L I C K E  I N  I H R  A R C H I V
3. FEB 2017,FR, 17.30 UHR, STADTMUSEUM DRESDEN
Vom Gewerbehaus zum Kulturpalast
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schönen, fast pompösen Flötenton, das unikate French Horn 
mit dem täuschend echten Naturell des Orchesterhorns und 
die königlich-majestätische Solotrompete Tuba sonora 8‘, die 
mit ihrem die ganze Orgel anführenden sonoren Klang einen 
imperialen Glanz verleiht. Alle drei Soloregister stehen auf 
erhöhtem Winddruck, der bis zum Fünffachen des normalen 
Winddrucks beträgt, und erhalten dadurch ein ganz besonders 
intensives, edles Klangvolumen. Sie werden von einem eigenen 
Klavier, dem IV. Manual, angespielt, können aber zusätzlich 
auch an die übrigen Klaviaturen angekoppelt werden und sind 
so musikalisch außerordentlich vielseitig einsetzbar. French 
Horn und Tuba sonora werden gebaut nach authentischen 
Vorbildern des englischen Orgelbaus der 1910er und 1920er 
Jahre; die Soloflöte Melodia hingegen ist inspiriert von den 
Seraphonstimmen des deutschen Orgelbauers Weigle aus jener 
Die neue große Konzertorgel des Dresdner Kulturpalastes 
erhält einen romantisch-symphonischen Klang, der von der 
Klanglichkeit eines großen Sinfonieorchesters inspiriert  
und ihm ein adäquater Partner als Solist und Begleiter ist. 
Wie bei einem großen Orchester aus der Zeit von Wagner, 
Brahms, Bruckner, Mahler oder Reger wird die Orgel eine 
außergewöhnliche dynamische Bandbreite aufweisen: vom fast 
verhauchenden Pianissimo bis zum prächtigen, majestätisch 
aufbrausenden Tutti aller Register. Ebenso wird sie eine große 
Vielfalt an Klangfarben bekommen: vom klassischen silbrigen 
Orgelpleno über zahlreiche Orchesterklänge wie Klarinette, 
Das Abenteuer Orgelneubau muss um ein Kapitel erweitert 
werden: Vier zusätzliche Register werden den Klang 
der Königin der Instrumente im neuen Konzertsaal des 
Kulturpalastes abrunden.
Von Jiri Kocourek, Eule Orgelbau Bautzen
K L A N G R Ä U M E
Oboe, Trompete sowie vielfältig nuancierte Flöten- und 
Streicherregister bis hin zu großflächigen Klangmischungen. 
Diese reichen wiederum von zart-sphärisch im Raum schwe-
benden Streicherfarben bis zu voluminös-kraftvoll den Raum 
durchdringenden Chören der Zungen und Grundregister. Die 
Leidenschaft, das Aufbrausende, Gefühlvolle, Begeisternde, 
Zärtliche und Kraftvolle romantischer Musik wird auf dieser 
Orgel überzeugend zum Klingen gebracht.
VIER KRONJUWELEN FÜR DIE KÖNIGIN
Eine äußerst eindrucksvolle Bereicherung für diese Klangvision 
sind drei ganz besondere Solostimmen, die für den absoluten 
Höhepunkt in der Entwicklung des englischen, amerikanischen 
und deutschen spätromantischen Orgelbaus stehen können: 
die großartige Soloflöte Melodia 8‘ mit einem raumfüllend 
LEIDENSCHAFT UND 
DYNAMIK DER ROMANTIK 
W E I T E R E  R E G I S T E R  F Ü R  D I E  K O N Z E R T O R G E L
D I E  K R Ö N U N G  D E S  I N S T R U M E N T S 
Schon von Anbeginn der Orgelplanung für den neuen Konzertsaal im Kulturpalast war es ein Herzenswunsch der 
Firma Eule Orgelbau Bautzen, neben dem vollen Werk einer romantischen Konzertorgel vier zusätzliche Register 
von exponierter, solistischer Klangfarbe als „Kronjuwelen“ in die neue Orgel einzubauen. Ein Wunsch, der auf-
grund der Kosten in Höhe von 100.000 € zurückgestellt werden musste. Nun kann der Förderverein der Dresdner 
Philharmonie jedoch als Nachtrag zur Reportage über den Neubau in der letzten Ausgabe der Philharmonischen 
Blätter eine erfreuliche Mitteilung machen: auch dieser Traum wird pünktlich zur Einweihung am 
8. September 2017 in Erfüllung gehen.
Ermöglicht wurde dies durch eine weitere großzügige Spende in Höhe von 50.000 € durch das Fördervereins- 
Ehrenmitglied Anthony Arnhold und seine beiden Geschwister, wodurch die Pfeifen der neuen Register finan-
ziert werden können; die für den Einbau noch fehlenden 50.000 € aufbringen zu können, ist sich der Geschäfts-
führer des Fördervereins, Lutz Kittelmann sicher, dafür werden abermals keine Mühen gescheut. Damit käme die 
neue Orgel auf insgesamt 67 Register aus über 4000 Pfeifen – ein echtes Schmuckstück unter den deutschen 
Konzerthausorgeln.
Zeit. Ein wahrlich internationales Klangensemble, das seine 
Inspirationen aus den interessantesten Entwicklungen des 
kontinentalen und des amerikanischen Orgelbaus der Spätro-
mantik schöpft.
Eine vierte Klangfarbe bereichert das Klangspektrum der 
Orgel in eine ganz andere Richtung: geheimnisvoll, ja fast 
mystisch bringt die Quintadena 8‘ im III. Manual ihren 
nasalen, fein singenden Ton ein und färbt Klangmischungen 
mit einem ganz individuellen Charakter ein. Ein klangliches 
Kleinod für die neue Orgel, das nicht gleißend blitzt, sondern 
vornehm-elegant funkelt – und so das Ensemble der Kronju-
welen harmonisch abrundet.
Königsklasse: Das romantische Werk der 
Konzertorgel wird zu guter Letzt doch mit vier 
speziellen solistischen Registern gekrönt. 
Eine Spende macht‘s möglich
(die neuen Register Tromba sonora links, 
French Horn rechts). 
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kaum Geld hatte mitnehmen können. Die Hauptmelodie von 
Smetanas „Moldau“ summend machte er sich auf zur Moldau. 
Im Takt von „Wiener Blut“ gelangte er nach Wien. Die „Unga-
rischen Rhapsodien“ im Kopf erreichte er Budapest.  
Dort erhielt er die Nachricht, eine zur rechten Zeit verstorbe-
ne Leipziger Tante habe ihm ihr ganzes, sehr beträchtliches 
Vermögen vermacht.
 – Blutgeld sozusagen, aber sehen Sie, wenn man völlig mittellos 
ist, hungert und friert, ein Ausgestoßener ohne Aussicht auf 
eine bessere Zukunft ...
Er konnte sich nun auch bequemere und weitere Reisen leisten. 
„La Bohème“, eine seiner Lieblingsopern, führte ihn nach Paris. 
Seine Begeisterung für die Violinkonzerte Vivaldis ließ ihn 
Venedig besuchen, die Wirkungsstätte des Komponisten. 
Die Kuppeln des Markusdoms erinnerten ihn an die Frau-
enkirche, aber er fand sie im Vergleich doch ziemlich dürftig. 
St. Peter zu Rom – dorthin kam er wegen Palestrinas Musik 
– rief in ihm ebenfalls das Bild von George Bährs Meisterwerk 
hervor, doch die fehlende Grazie störte ihn ganz empfindlich. 
Er erwog auch ernsthaft, das antike Pantheon als eine Art Ur-
Frauenkirche zu betrachten, aber der altertümliche Bau erschien 
ihm doch recht klobig und unvollkommen.
Die „Rhapsody in Blue“ inspirierte ihn zu seiner ersten Ameri-
kareise. Und die „Blume von Hawaii“ war der Grund, warum er 
sich eines Tages in Honolulu wiederfand. Dort befiel ihn aller-
dings unaussprechliches Heimweh. Er konnte doch aber nicht 
zurück nach Dresden, das war doch völlig ausgeschlossen! 
Aus Trotz beschloss er, bis ans Ende der Welt zu fahren. Apo-
kalyptische Klänge im Ohr machte er sich auf, das Ende zu 
suchen.  
– Ich habe es nicht nur gefunden, ich kann es Ihnen auch 
zeigen! Und zwar jetzt gleich!
Da war ich aber doch gespannt, und auch etwas beunruhigt. 
Schließlich bekommt man ja nicht alle Tage das Ende der Welt 
zu sehen.
Er führte mich auf einem schmalen, schlechten Weg zu einem 
düsteren Gebäude. An der Fassade stand in großen Lettern 
zu lesen: „Fin del mundo“ – Ende der Welt. Aus dem Innern 
dröhnte seltsame, unheimliche Musik. Nach einiger Zeit 
erkannte ich, was für Klänge das waren: ein Orchesterstück des 
russischen Fin-de-siècle-Meisters Anatoli Ljadow, 
„Aus der Apokalypse“. Offenbar sein letztes Werk. 
Beherzt öffnete mein Dresdner Feuerländer die Tür. Ich folgte 
angstbebend.
 – ¡Cincuenta pesos, señores, por favor!
Ein Museum ... Das Ende der Welt war ein Museum ...
II. 
Der Dresdner Musikliebhaber, den ich in Feuerland getroffen 
hatte, erwies sich als ein sehr umgänglicher Mensch. Schon bald 
gerieten wir in ein angeregtes Gespräch. Er wollte natürlich 
wissen, was mich nach Feuerland verschlagen hatte. Ich erzählte 
ihm die Sache mit der falschen Wolfsschlucht. Er zeigte sofort 
tiefes Verständnis. Allerdings musste er mir mitteilen, dass die 
Stadt Ushuaia kein Opernhaus ihr Eigen nannte. Unverständ-
lich. Wie kann man in einer Stadt ohne Opernhaus leben? Aber 
das erklärte die Versammlung der Feuerländer am Strand. 
Sie hatten sich die Stelle der Stadt ausgesucht, die am ehesten 
einer Opernkulisse glich. Man hätte erwarten können, dort 
gleich den Fliegenden Holländer landen zu sehen.
Dann wollte ich erfahren, wie er denn nach Feuerland geraten 
sei. Zunächst wollte er nicht mit der Sprache heraus. 
Auch wenn es Dresdner in alle Welt verschlägt – zuhause ist es 
doch am schönsten. Unser Autor Moritz Silber hat sich anlässlich 
der „Klangwelten“-Saison der Dresdner Philharmonie 
humoristisch mit dem Fern- und Heimweh der Dresdner 
auseinandergesetzt. Seinen Helden verschlägt es dabei auf die 
kalte Spitze Südamerikas, genauer gesagt: nach Feuerland. 
In der zweiten Folge erzählt ihm der Exil-Dresdner, den er dort 
trifft, von seiner Odyssee im Zeichen der Musik und führt ihn zu 
einem Museum – einem Museum am Ende der Welt.
Etwas Furchtbares musste vorgefallen sein, und zwar bereits in 
seiner Jugend. Ich ließ nicht nach, in ihn zu dringen, mir das 
Ereignis doch zu erzählen. Ich versicherte ihm, ich sei nicht 
leicht zu schockieren, und – falls es sich um eine moralische 
Verfehlung handeln sollte – sehr tolerant. Schließlich rückte 
er langsam und stockend mit der Geschichte heraus. In seiner 
Jugend war er nicht nur schon ein begeisterter Musikliebhaber 
gewesen, sondern auch ein brillanter Fußballspieler. Er hatte es 
wirklich bis in den Oberliga-Kader von Dynamo gebracht, und 
zwar als Stürmer. Und dann war eines Tages das Verhängnisvol-
le passiert. Selbstverständlich bei einem Spiel gegen Lok Leip-
zig. Bis kurz vor Schluss war trotz mörderischer Kampf-szenen 
kein Tor gefallen. Doch da... – Ich muss im Schlachtgetümmel 
die Orientierung verloren haben. Ich weiß nur noch, dass plötz-
lich ein einladend leeres Tor vor mir auftauchte.  
Ich hatte den Ball. Ich hielt voll drauf. Treffer! 
1:0!!! ... für Lok Leipzig, wie sich schon einen Sekundenbruch-
teil später herausgestellt hatte. Er hatte ein Eigentor geschossen. 
Seines Bleibens war in Dresden nicht länger. Wie er dem wü-
tenden Mob entkommen war, wusste er kaum zu sagen. Noch 
in derselben Nacht flüchtete er über die tschechische Grenze. 
Danach hatte eine Odyssee begonnen, die ihn in fast alle Län-
der der Erde führte. Zunächst war er zu Fuß gegangen, weil er 
FEUERLAND 
E I N  D R E S D N E R  U N T E R W E G S  –  N A C H H A U S E
Er führte mich auf einem schmalen, schlechten Weg zu einem düsteren 
Gebäude. An der Fassade stand in großen Lettern zu lesen: 
„Fin del mundo“ – Ende der Welt. Aus dem Innern dröhnte seltsame, 
unheimliche Musik.
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F R A G E B O G E N M A R Í A  D U E Ñ A S
Mit ihren 14 Jahren zählt sie zu den ganz großen Nachwuchshoffnungen – María Dueñas fasziniert 
nicht nur mit ihren geigerischen Fähigkeiten, sondern kann auch auf Auszeichnungen bei Kom-
positionswettbewerben verweisen, spielt Klavier und Bratsche und hat ihr Gesangstalent schon 
als Mitglied des Philharmonischen Kinderchores unter Beweis gestellt. Mit acht Jahren begann 
sie ihre Ausbildung in ihrer Geburtsstadt Granada (Spanien), die sie 2014 als Jungstudentin an 
der Dresdner Musikhochschule fortsetzte. Seit 2016 studiert sie bei Boris Kuschnir in Wien. Bei 
der Dresdner Philharmonie debütiert sie am 8. Februar 2017 mit Mozarts Violinkonzert D-Dur 
im 15. Dresdner Abend. MARÍA DUEÑAS
V I O L I N E
Hast Du heute schon Musik gehört? Welche? Ja, klar, u.a. Geirr Tveitt und Andrea Tarrodi. Mit ihnen beschäftige ich mich gerade für 
ein Orchesterprojekt. Ich finde die Stücke sehr spannend, denn sie sind Natur in reinem Zustand. Was war für Dich der Anlass, Geige 
zu lernen? Als kleines Mädchen bin ich in meiner Heimatstadt Granada oft in Orchesterkonzerte gegangen. Mein Vater musste dann immer 
die Platzanweiser davon überzeugen, dass ich still sitzen werde! Diese frühen Musikerlebnisse haben mich stark geprägt, es war ganz klar für 
mich, dass ich ein Instrument lernen will. Womit verbringst Du die meiste Zeit? Natürlich mit meiner geliebten „Nicolo“ (Gagliano), die 
mir die Stiftung Deutsches Musikleben zur Verfügung gestellt hat. Außerdem mit Mathe, Yoga, Kammermusik, Büchern...
Und was davon macht Dir am meisten Spaß? Selbstverständlich die Musik, nicht nur Geige spielen sondern auch komponieren, mit 
Kollegen musizieren... Wo fühlst Du Dich zu Hause – in Dresden oder Wien?
Für mich gibt es nicht nur ein Zuhause. In Wien fühle ich mich sehr wohl, aber Dresden war mein erstes Erlebnis im Ausland – deshalb wird 
die Stadt immer ein besonderer Ort für mich bleiben. Hast Du Lieblingserinnerungen an Dresden? Viele! Zum Beispiel Fahrradfah-
ren an der Elbe, der schneebedeckte Zwinger in der Weihnachtszeit und die abendlichen Proben des Philharmonischen Kinderchores im 
Waldschlösschen. Würdest Du gern noch ein anderes Instrument lernen wollen? Wenn ja, welches? Außer Geige habe ich mit 
acht, neun Jahren auch Bratsche und Klavier gespielt, das hat mir einfach Spaß gemacht. Ich glaube es ist sehr wichtig, neben dem Hauptinst-
rument auch ein anderes Instrument zu spielen. Dadurch lernt man, wie andere Musiker auf ihrem Instrument „denken“. Mit welchem 
klassischen Werk kannst Du Dich gar nicht anfreunden? Zurzeit gibt es da keins. Jedes Stück bietet etwas für mich.
Und welches Werk war für Dich die größte persönliche Entdeckung? Auf jeden Fall Brahms‘ Sonate Nr. 3 op. 108 für Violine und 
Klavier. Sie ist sehr facettenreich und enthält viele verschiedene Charaktere: stellenweise ist sie höchst dramatisch und leidenschaftlich, sie hat 
aber auch feine und melancholische Seiten. Genau wie das Leben halt ist, mit Höhen und Tiefen. Gibt es einen Pop-Song, für den Du 
alle andere Musik links liegen lassen würdest? Nein, ich bin ich kein Pop-Fan. Wenn Du sehr viel Geld bekommen würdest, um 
neue Hörer für die klassische Musik zu begeistern – was wäre Dein erster Schritt? Fünf bis zehn Minuten klassische Musik zu 
Beginn jeden Tages in Kindergarten und Schule. Mindestens einmal wöchentlich Musikunterricht auf verschiedenen Instrumenten. Wie schön 
wäre es, wenn schon vier- und fünfjährige Kinder z.B. Tschaikowskis „Canzonetta“ nachsingen würden! Wenn Kinder regelmäßig wandern und 
auf den Spielplatz gehen „müssen“, warum nicht auch in Konzerte? Unser Körper braucht Bewegung, aber unsere Seele muss auch gepflegt 
werden… Auf Zeitreise im 19. Jahrhundert: Wen würdest Du gerne einmal live im Konzert erleben, Mendelssohn oder 
Schumann? Am liebsten beide! Zurzeit eher Mendelssohn, aber Schumanns „Kinderszenen“ waren eine wichtige Inspiration für meine 
eigene Komposition „Farewell“. Was magst Du lieber – Hamburger oder Paella? Ganz klar Paella! Meine spanischen Wurzeln werde ich 
nie verlieren und Paella ist sehr gesund. Womit entspannst Du Dich am liebsten? Mit Sprachen und Schwimmen. Stehst Du lieber 
früh auf oder schläfst du gern lange? Ich bin eine Eule. In der Nacht bin ich meist lange wach, und am Morgen kann mich niemand 
wecken. Apropos Lebenswandel: Was würdest Du gern öfter mal tun? Und was lieber seltener? Ich würde gern öfter Sport 
machen, z. B schwimmen oder eislaufen. Aber dafür ist meist zu wenig Zeit. Zum Abschluss, frei nach Haydn: Was war der größte 
Paukenschlag in Deinem Leben? Ganz eindeutig: mein Weg zu Professor Kuschnir.
Unser Fragebogen für Musiker und Nichtmusiker, 
Gäste und  Mitarbeiter der Dresdner Philharmonie. 
Heute beantwortet von:
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D A M A L S
Wie sich die Gründung der Dresdner Philharmonie im No-
vember 1870 recht eigentlich der Einweihung eines großen 
Konzertsaals verdankte, so prägte der große Kulturpalastsaal die 
letzten fünfzig Jahre des Orchesterlebens. Wir erinnern uns: 
wenige Monate nach Gründung der Deutschen Demokrati-
schen Republik war das Orchester zum staatlichen Institut er-
hoben und damit finanzieller 
Sorgen weitgehend enthoben 
worden. Unter Heinrich 
Bongartz war der Klangkör-
per auf knapp 100 Musiker 
angewachsen. Nun prägte 
eine Reihe mal renommierte-
rer, mal blasserer Dirigenten 
das Orchesterprofil.
Auf Horst Förster folgte – sicherlich eine Sternstunde des Or-
chesters – der energische, anspruchsvolle, expressiv musizierende 
Kurt Masur. Unter ihm wuchs das Orchester auf 120 Planstellen 
Mit dem jüngsten halben Jahrhundert 
Philharmoniegeschichte seit der ersten Einweihung des 
Dresdner Kulturpalastes verknüpfen viele 
heutige Philharmonie-Hörer schon ihre eigenen Erlebnisse. 
Hier ein kurzer Ritt durch die Jahrzehnte.
Von Martin Morgenstern
an, und mit Masur an der Spitze zog das Orchester zum zwan-
zigsten Republikgeburtstag am 7. Oktober 1969 feierlich in den 
Kulturpalast ein. Auch wenn die Staatskapelle jahrzehntelang im 
großen Festsaal des Kulturpalastes konzertierte, wenn gleich zu 
Beginn das Orchester der Staatsoperette hier mit einer großen 
Gala zu hören und beispielsweise der Kreuzchor oft und gern 
zu Gast war: es waren und blieben von Anfang an die Dresdner 
Philharmonie und ihre unter Masur gegründeten Chöre mit 
diesem städtischen Palast künstlerisch am engsten verknüpft. Es 
war – darf man das so sagen? – 
eine Hassliebe, die die Musiker 
mit „ihrem“ Palast verband. 
Endlich hatte das Orchester 
eine Heimstatt: hier konnte 
erstmals unter guten Bedin-
gungen geprobt werden. Hier 
fanden die beliebten Schüler-
konzerte statt, die fundierte 
musikalische Früherziehung für Dresdner Kindergartenkinder 
(in deren Genuss auch der Autor kam), ebenso wie die großen 
Konzerte der Musikfestspiele.
NÄCHSTER HALT: ZUKUNFT
D E R  A L T E  F E S T S A A L  H A T T E  A K U S T I S C H E  T Ü C K E N
STADTGESPRÄCH AKUSTIK
Fakt ist jedoch, dass die Akustik des Mehrzwecksaals bei allen 
Frickeleien und Veränderungen bis zuletzt problematisch 
blieb. Mitnichten „fand hier die Dresdner Philharmonie eine 
neue, den damaligen akustischen Ansprüchen entsprechende 
Spiel- und Wirkungsstätte“ (Susann Buttolo), entgegen aller 
Behauptungen. Nach den ersten Veranstaltungen schrieb der 
Musikkritiker des „Sächsischen Tageblatts“: „Es gibt bei allen 
Konzerten des Kulturpalastes ein dominierendes Thema: Fragen 
der Akustik. Jeder nimmt Anteil, hört, vergleicht, kritisiert. Vom 
Parkett aus gab es (...) so manches Hörproblem (der gesamte 
Lichtapparat müßte samt Entlüftung leiser laufen!)“. Dem ers-
ten Konzert der Staatskapelle wurde „akustisch ein erfreulicher 
Eindruck“ bescheinigt, „wenn man (vom Parkett aus) vom stö-
renden Bläsernachhall (Blech) absieht, der sich unter dem Rang 
unangenehm brach“. Die Konzertakustik blieb ständiges Thema 
der Kritik; und jeder neue Chefdirigent entwickelte seine eigene 
Strategie, wie der Orchesterklang in dieser Heimstatt möglichst 
gut zur Geltung kommen sollte.
Masurs Nachfolger wurde 1972 der grüblerische Günther Her-
big; seiner Musizierweise bescheinigt der langjährige Orches-
terdramaturg Dieter Härtwig „eine gewisse Kühle und Distan-
ziertheit“. Mehr und mehr prägte hier auch der zweite Dirigent 
Hartmut Haenchen die Geschicke der Philharmonie. „Streng“, 
geradezu „unerbittlich“ folgte am Pult der gebürtige Dresdner 
Herbert Kegel, der die Philharmonie für Plattenaufnahmen 
zu künstlerischen Höchstleistungen anzutreiben vermochte. 
Seinem „exzentrischen, ob barschen, verletzenden Umgang mit 
Orchestern und Chören“ (Härtwig) mag es unter anderem ge-
schuldet sein, dass Kegel nirgends mehr eingeladen wurde. Am 
20. November 1990 schied er freiwillig aus dem Leben.
Sein Amt übernommen hatte 1986 der 1953 in Greifswald 
geborene Dirigent Jörg-Peter Weigle; ihm folgten Michel Plas-
son (1994–2001), Marek Janowski, Rafael Frühbeck de Burgos 
(2004–2011) und schließlich Michael Sanderling nach.  
Von Sanderling wissen wir seit Kurzem, dass die Dresdner Phil-
harmonie sich 2019 wieder einen neuen Chefdirigenten suchen 
muss. Seinen hundertfünfzigsten Geburtstag wird das Orchester 
bereits unter neuer Leitung feiern können.
Literatur: Dieter Härtwig, „Die Dresdner Philharmonie“. 
Altis-Verlag, Berlin 1992
Wolfgang Kil, „Wolfang Hänsch – Architekt der Dresdner Moderne“. 
form+zweck-Verlag, Berlin 2009
G L A S K L A R E S  E R Ö F F N U N G S K O N Z E R T 
„Festliche Eröffnung des Dresdner Kulturpalastes: Seid umschlungen, Millionen!“, titelten die „Sächsischen Neues-
ten Nachrichten“ 1969. „Das Orchester glänzend besetzt (man sah manches neue Gesicht), bei den Bläsern – mit 
Ausnahme der Trompeten und Posaunen – wie üblich in den Fortestellen verdoppelt, der stimmkräftige Chor von 
Wolfgang Berger so ausgezeichnet vorbereitet, daß er nicht einmal der Notenhefte bedurfte, ein Solistenquartett 
– Sylvia Geszty, Annelies Burmeister, Peter Schreier und Theo Adam – das absoluter Weltelite entsprach, und der 
keiner Partitur bedürfende, mit hinreißender Überlegenheit und stärkster Suggestivkraft auswendig dirigierende 
Kurt Masur, wahrlich vollkommenere Voraussetzungen ließen sich nicht denken! Wenn der Höreindruck trotzdem 
gelegentlich etwas zwiespältig war, mußte das andere Gründe haben. Seltsam, es klang manchmal geradezu 
überglasklar, so als ob die Obertöne, die dem Grundton der Instrumente und Singstimmen erst die individuelle 
Farbe, das Schwebende, Verschmelzende verleihen, nicht mitschwängen. (...) Es ist Sache der Akustiker, dies 
alles noch einmal zu überprüfen.“
„Wenn es darum ging, in dieser Stadt moderne Architektur 
durchzusetzen (...) trat ein bestimmter Typus von Dresdner auf 
den Plan, der zwar vorgab, fortschrittlich zu sein, aber in 
Wahrheit vom Vergangenen besessen war, immer nur zurück-
blicken konnte. Das bekam man hier als Architekt unentwegt 
zu spüren (...) Nach 1989 hat dieser Rückwärtsblick 
deutlich eskaliert.“ Wolfgang Hänsch
Ihnen hat unsere Reihe über die Geschichte des Orchesters gefallen? Sie interessieren sich auch sonst für Stadtgeschichte? Die Dresdner Philharmonie öffnet ihre Archive 
und lädt Sie ein, auch zukünftig mehr über die Verbindung zwischen Orchester und Stadt zu erfahren (siehe S. 25).
Königsklasse: Das romantische Werk der 
Konzertorgel wird zu guter Letzt doch mit vier 
speziellen solistischen Registern gekrönt. 
Eine Spende macht‘s möglich.
Festlich war die Eröffnung des Gebäudes 1969 (l. und Mitte), 
festlich wird es auch 2017 bei den ersten Konzerten im 
neu eingerichteten Kulturpalast (r.) werden.
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DRESDNER PHILHARMONIE 
J A N U A R  B I S  A P R I L  2 0 1 7
K O N Z E R T K A L E N D E R
14. JAN 2017, SA, 12.15 UHR
SCHAUSPIELHAUS
phil. zu entdecken
… bei den Saiteninstrumenten
Béla Bartók
Musik für Saiteninstrumente, Schlagzeug und Celesta
Joana Mallwitz | Dirigentin
Malte Arkona | Moderation
Projektpartner:   
14. JAN 2017, SA, 19.30 UHR
15. JAN 2017, SO, 11.00 UND 19.30 UHR 
SCHAUSPIELHAUS  S1  S2
Dream of the Song
Béla Bartók
Musik für Saiteninstrumente, Schlagzeug und Celesta
George Benjamin
„Dream of the Song“ für Countertenor, Frauenchor und Orchester 
D e u t s c h e  E r s t a u f f ü h r u n g
Felix Mendelssohn Bartholdy 
Sinfonie Nr. 3 a-Moll op. 56 „Schottische“
Joana Mallwitz | Dirigentin
Bejun Mehta | Countertenor
7. JAN 2017, SA, 17.00 UHR 
KREUZKIRCHE
Weihnachtsoratorium Teil II
Johann Sebastian Bach 
Weihnachtsoratorium BWV 248, Kantaten 4 bis 6
Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent 
Hanna Herfurtner | Sopran
Marlen Herzog | Alt
Patrick Grahl | Tenor
Sebastian Wartig | Bass 
Dresdner Kreuzchor
6./7. JAN 2017, FR/SA, 20.00 UHR 
SCHLOSSKAPELLE  SK1  SK2
Für Dresden
Johann Friedrich Fasch 
Ouvertüre (Suite) C-Dur 
Georg Friedrich Händel 
Concerto doppio c-Moll 
Antonio Vivaldi 
Fagottkonzert d-Moll
Georg Philipp Telemann 
Concerto D-Dur für zwei Violinen und Fagott
Antonio Vivaldi
Concerto g-Moll „Per l’orchestra di Dresda“





Einzeltickets, Abos, Gutscheine… Seit Oktober läuft unser 
Vorverkauf für den neuen Konzertsaal, und seit Kurzem gibt es 
neue Abo-Angebote. 
Häufig nachgefragt und nun endlich im Programm: „Thea-
ter trifft Musik“. Bereits für die laufende Spielzeit bietet die 
Dresdner Philharmonie mit dem Staatsschauspiel Dresden ein 
gemeinsames Abos an. Es umfasst zwei Theatervorstellungen 
im Schauspielhaus und zwei Konzerte der Dresdner Philhar-
monie, die Sie bereits im neuen Konzertsaal erleben. Das Abo 
wird in zwei Preisgruppen angeboten und kostet nur 79,- bzw. 
68,- Euro. Erhältlich ist es in dieser Spielzeit im Ticketver-
kauf des Staatsschauspiels.
Für alle, die mit einem Abo für die Dresdner Philharmonie 
liebäugeln, sich aber noch nicht entschließen konnten, gibt es 
ab sofort das „Schnupperabo Kulturpalast“. Sie erleben vier 
Abendkonzerte im neuen Konzertsaal im Mai und Juni 2017, 
und das zu attraktiven Preisen! Dabei wählen Sie zwischen 
drei Preisgruppen (69,-, 57,- bzw. 53,- Euro) und können die 
Tickets auch an Freunde oder Bekannte weitergeben, sie sind 
übertragbar. Oder wie wäre es mit dem Schnupperabo als 
Geschenk? Für Sie selbst, zum Empfehlen oder zum Ver-
schenken – mit unserem elektronischen Newsletter, den wir 
regelmäßig per E-Mail versenden, sind Sie immer als erste 
informiert über Angebote wie diese, unsere Konzerte, den 
Ticketverkauf, über Sonderaktionen und kurzfristige Spiel-
planänderungen. Unter allen Abonnenten des Newsletters 
verlosen wir 4x2 Freikarten für die Konzerte zur Saisoneröff-
nung 2017/2018 (Stichtag: 31. Januar 2017, der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen). 
Informationen zu Tickets, Abos und das Bestellformular für 
den Newsletter finden Sie auf unserer Homepage: 
www.dresdnerphilharmonie.de
Unser Besucherservice berät Sie gern: 
Weiße Gasse 8, Tel.: 0351 4866 866, 
ticket@dresdnerphilharmonie.de 
HEREINSPAZIERT! 
D E R  N E U E  K O N Z E R T S A A L  Ö F F N E T  S E I N E  T Ü R E N …
SCHNUPPERABO KULTURPALAST
Bruckner 
14. MAI 2017, 19.30 UHR
Messe Nr. 2 e-Moll & Sinfonie Nr. 6 A-Dur
Marek Janowski | Dirigent
MDR Rundfunkchor, Michael Gläser | Einstudierung
Mahler  
21. MAI 2017, 19.30 UHR
Sinfonie Nr. 6 a-Moll „Tragische“
Markus Poschner | Dirigent
Das Jahr 1917 
26. MAI 2017, 19.30 UHR
W. A. Mozart: Konzert für Klavier und Orchester d-Moll KV 466
D. Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 12 d-Moll „Das Jahr 1917“
Herbert Schuch | Klavier, Michael Sanderling | Dirigent
Brahms 
17. JUN 2017, 19.30 UHR
Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 d-Moll
Sinfonie Nr. 1 c-Moll
Kirill Gerstein | Klavier, Michael Sanderling | Dirigent
THEATER TRIFFT MUSIK
Der Phantast oder Leben und  
Sterben des Dr. Karl May
9. FEB 2017, 19.30 UHR, SCHAUSPIELHAUS DRESDEN 
Buch: Jan Dvořák
Der Graf von Monte Christo
16. MRZ 2017, 19.30 UHR, SCHAUSPIELHAUS DRESDEN 
nach dem Roman von Alexandre Dumas
Es tönen die Lieder
30. APR 2017, 15.00 UHR, KULTURPALAST 
Frühlingskonzert des Philharmonischen Kinderchores
Gunter Berger | Leitung
Brahms
17. JUN 2017, 19.30 UHR, KULTURPALAST 
Konzert für Klavier und Orchester Nr. 1 d-Moll & Sinfonie Nr. 1 c-Moll
Kirill Gerstein | Klavier, Michael Sanderling | Dirigent
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21. JAN 2017, SA, 18.00 UHR
22. JAN 2017, SO, 11.00 UND 18.00 UHR
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM H1  H2
Mendelssohn Violinkonzert
Wolfgang Amadeus Mozart
Ouvertüre zur Oper „Die Hochzeit des Figaro“ KV 492
Felix Mendelssohn Bartholdy
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Wolfgang Amadeus Mozart
Sinfonie D-Dur „Prager“ KV 504
Kolja Blacher | Violine und Leitung
22. JAN 2017, SO, 19.00 UHR
SCHLOSS ALBRECHTSBERG  Ab1  
Viola weltweit
George Enescu 
Konzertstück für Viola und Klavier
Toru Takemitsu 
„A bird came down the walk“ für Viola und Klavier
Robert Schumann 
„Märchenbilder“ für Viola und Klavier op. 113
Ludwig van Beethoven 
Sonate für Klavier c-Moll „Mondscheinsonate“ op. 27 Nr. 2
Dmitri Schostakowitsch
Sonate für Viola und Klavier op. 147
Christina Biwank | Viola
Christoph Berner | Klavier
20. JAN 2017, FR, 9.30 UHR 
„E-Moll steht mir im Kopfe“
Felix Mendelssohn Bartholdy 
Konzert für Violine und Orchester e-Moll
Kolja Blacher | Violine und Leitung
Ekkehard Vogler | Moderation
22. JAN 2017, SO, 10.45 UHR 
KonZerTinO
„Geh du alter Esel“




21./22. JAN 2017, SA/SO,  JEWEILS 17.00 UHR
… in Worten und Tönen! Mit Daniel Finkernagel 
K O N Z E R T K A L E N D E R
28./29. JAN 2017, SA/SO, 19.30 UHR
ALBERTINUM  A1  A2
Dämmerlicht
Robert Schumann 
Ouvertüre, Scherzo und Finale E-Dur op. 52
Heinz Holliger 
„Dämmerlicht“  (Hakumei) – Fünf Haiku für Sopran und großes 
Orchester nach Gedichten von Heinz Holliger
Claude Debussy 
Drei Gedichte von Stéphane Mallarmé für Sopran und Orchester 
(Bearbeitung von Heinz Holliger)
Images für Orchester
Heinz Holliger  | Dirigent
Sarah Maria Sun | Sopran
Ab 18.15 ABENDÖFFNUNG DER GALERIE NEUE MEISTER
18.30 Uhr Kurzführung zur Klassischen Moderne mit Franziska Schmidt
18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum
4./5. FEB 2017, SA/SO, 19.30 UHR





„Janus“ – Doppelkonzert für Violine, Viola und kleines Orchester
Ralph Vaughan Williams 
Sinfonie Nr. 2 „A London Symphony“
Karl-Heinz Steffens | Dirigent
Thomas Zehetmair | Violine
Ruth Killius | Viola
Ab 18.15 Uhr  Abendöffnung der Galerie Neue Meister
18.30 Uhr Kurzführung zu Paula Modersohn-Becker mit Christine Gruler
18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum




Wolfgang Amadeus Mozart 
Divertimento für Streicher D-Dur KV 137
Wolfgang Amadeus Mozart
Konzert für Violine und Orchester D-Dur KV 218
Igor Strawinski
Apollon musagète – Ballett in zwei Szenen für Streichorchester
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung





… in Worten und Tönen! Mit Daniel Finkernagel 
29. JAN 2017, SO, 14.30 UND 16.00 UHR
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM
   
Otto, Gunter und der Kinderchor
Otto im Kinderchor … da kommt auch der beste 
Ohrwurm ins Schwitzen!
Im Dialog mit Otto: 






3. FEB 2017, FR, 17.30 UHR
STADTMUSEUM DRESDEN (EINTRITT FREI)
Vom Gewerbehaus zum 
Kulturpalast - Orte städtischer 
Musikkultur in Dresden
Vortrag und Gespräch mit Dr. Ralf Lunau 
(Kulturbürgermeister der Landeshauptstadt Dresden bis 2015) 
und Prof. Dr. Dieter Härtwig 
(Chefdramaturg der Dresdner Philharmonie 1965 –1997)
Dresdner SchulkonzerteIn Kooperation mit:
K O N Z E R T K A L E N D E R 36 37
12./13. FEB 2017, SO/MO, 19.30 UHR
ALBERTINUM  A1  A2
Dresdner Gedenktag
Dmitri Schostakowitsch
Sinfonie Nr. 7 C-Dur „Leningrader“ op. 60 
Michael Sanderling | Dirigent
Ab 18.15 Uhr ABENDÖFFNUNG DER GALERIE NEUE MEISTER
18.30 Uhr Kurzführung zu Otto Dix mit Stefanie Schuster
nur 12. FEB: 18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum
25./26. FEB 2017, SA/SO, 19.30 UHR
SCHAUSPIELHAUS  S1  S2
Pathétique
Béla Bartók
 Konzert für Violine und Orchester Nr. 2 Sz. 112
Peter I. Tschaikowski
 Sinfonie Nr. 6 h-Moll op. 74 „Pathétique“
Juanjo Mena | Dirigent
Augustin Hadelich | Violine
12. MRZ 2017, SO, 11.00 UHR
SCHAUSPIELHAUS
Gedenkkonzert für Kurt Masur
Peter I. Tschaikowski
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op. 35
Ludwig van Beethoven
Sinfonie Nr. 1 C-Dur op. 21
   
Michael Sanderling | Dirigent
Lara Boschkor | Violine
Benefizkonzert der Kurt Masur Akademie – Orchesterakademie 
der Dresdner Philharmonie e.V.
12. MRZ 2017, SO, 14.00 UND 16.00 UHR
1. APR 2017, SA, 15.00 UND 17.00 UHR
2. APR 2017, SO, 14.00 UND 16.00 UHR 
DEUTSCHES HYGIENE-MUSEUM
Die arabische Prinzessin
„Die arabische Prinzessin“ oder „Das wiedergeschenkte Leben“
Märchenoper nach Musik von Juan Crisóstomo de Arriaga (1806-1826)
Libretto von Paula Fünfeck nach einem arabischen Märchen
Konzept und musikalische Einrichtung von Anna-Sophie Brüning
Gunter Berger | Musikalische Leitung
Marita Erxleben | Regie
Julia Schiller | Bühnenbild
Maren Steinnebel und Lena Baumann  | Kostümbild
(Studiengang Kostümgestaltung an der Hochschule für Bildende Künste 
Dresden, Leitung: Prof. Anne Neuser)
Eva Zalenga | Sopran
Laurin Opperman | Tenor
Kathleen Gaube | Darstellerin
Manuel Krstanovic | Darsteller
Thabet Azzawi | Oud
Philharmonischer Kinderchor Dresden
Mitglieder der Dresdner Philharmonie




13. MRZ 2017, MO, 9.30 UHR
14. MRZ 2017, DI, 9.30 UHR
4. APR 2017, DI, 9.30 UHR (OHNE KOOPERATION)
11./12. MRZ 2017, SA/SO, 19.30 UHR
SCHAUSPIELHAUS  S1  S3
Schostakowitschs Erste
Carl Maria von Weber
Ouvertüre zur Oper „Der Freischütz“ op. 77
Sergei Rachmaninow 
Rhapsodie über ein Thema von Paganini für Klavier und 
Orchester a-Moll op. 43
Dmitri Schostakowitsch 
Sinfonie Nr. 1 f-Moll op. 10
Michael Sanderling | Dirigent
Simon Trpčeski | Klavier
18./19. MRZ 2017, SA/SO, 19.30 UHR
ALBERTINUM A1  A2
Meisterflötist
Hector Berlioz 
Drei Fragmente aus „Fausts Verdammnis“ – Dramatische Legende op. 24
Jacques Ibert 
Konzert für Flöte und Orchester
Edward Elgar
Sinfonie Nr. 2 Es-Dur op. 63
Vassily Sinaisky | Dirigent
Emmanuel Pahud | Flöte
Ab 18.15 Uhr  ABENDÖFFNUNG DER GALERIE NEUE MEISTER
18.30 Uhr Kurzführung zu Max Slevogt mit Franziska Schmidt
18.45 Uhr Konzerteinführung im Hermann-Glöckner-Raum
13. APR 2017, DO, 19.00 UHR





Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent
Julia Sophie Wagner | Sopran
Henriette Gödde | Alt
Ilker Arcayürek | Tenor
Julian Orlishausen | Bass (Jesus)
Rafael Fingerlos | Bass (Arien)
Dresdner Kreuzchor
EINE VERANSTALTUNG DER KREUZKIRCHE DRESDEN
26. MRZ 2017, SO, 19.00 UHR
29. MRZ 2017, MI, 20.00 UHR
SCHLOSS ALBRECHTSBERG  Ab1 Ab2
15 Jahre Ensemble Mediterrain
Théodore Dubois
„Promenade sentimentale“ für Violine, Violoncello und Klavier,
Quintett F-Dur für Klavier, Oboe, Violine, Viola und Violoncello
Wolfgang Amadeus Mozart
Serenade Nr. 10 B-Dur – „Gran Partita“ KV 361 – Bearbeitung von 
Christian Friedrich Gottlieb Schwencke für Klavier, Oboe, Violine, 
Viola, Violoncello
Ensemble Mediterrain
Dunja Robotti | Klavier
Johannes Pfeiffer | Oboe
Eunyoung Lee | Violine
Sonsoles Jouve del Castillo | Viola
Bruno Borralhinho | Violoncello
8./9. APR 2017, SA/SO, 19.30 UHR
ALBERTINUM A1  A2
Véronique Gens
Olivier Messiaen
„Le tombeau resplendissant“ für Orchester
Richard Strauss
„Tod und Verklärung“ – Tondichtung für großes Orchester op. 24 
Francis Poulenc
Gloria für Sopran, Chor und Orchester
Bertrand de Billy | Dirigent
Véronique Gens | Mezzosopran
Philharmonischer Chor Dresden
Ab 18.15 Uhr ABENDÖFFNUNG DER SONDERAUSSTELLUNG
„Unter italienischen Himmeln. Italienbilder des 19. Jahrhunderts“
18.30 Uhr Kurzführung zur Sonderausstellung mit Annabell Rink
 
K O N Z E R T K A L E N D E RK O N Z E R T K A L E N D E R 38 39
Veranstaltung des Chorus
 116 e.V. in Zusammenarb
eit mit dem Förderverein 
der Dresdner Philharmon
ie e.V.
16. APR 2017, OSTERSONNTAG, 19.30 UHR
17. APR 2017, OSTERMONTAG, 19.30 UHR





Konzert für Klavier und Orchester Nr. 5 G-Dur op. 55
Michael Tippett
Little Music for String Orchestra
Sergei Rachmaninow
„Sinfonische Tänze“ op. 45
Michael Francis | Dirigent
Steven Osborne | Klavier
Ab 18.15 Uhr  ABENDÖFFNUNG DER GALERIE NEUE MEISTER
18.30 Uhr Kurzführung zu Adrian Ludwig Richter mit Paula Susanne Lange
22. APR 2017, SA,19.30 UHR
23. APR 2017, SO, 11.00 UND 19.30 UHR
SCHAUSPIELHAUS  S2  S3
Shakespeare
Sergei Prokofjew 
„Romeo und Julia“ – Ballettsuite op. 64
Aribert Reimann
 Konzertsuite aus der Oper „Lear“ nach 
William Shakespeares Schauspiel „König Lear“
Simone Young | Dirigentin
Bo Skovhus | Bariton
29./30. APR 2017, SA/SO, 19.30 UHR
KULTURPALAST
Ode an die Freude
Festkonzerte im Kulturpalast
Krzysztof Penderecki 
„Chinesische Lieder“ für Bariton und Orchester nach 
Gedichten von Li-Tai-Po, Thang-Schi-Yie-Tsai und Tschan-Jo-Su in der 
Nachdichtung von Hans Bethge 
U R A U F F Ü H R U N G
Ludwig van Beethoven: 
Sinfonie Nr. 9 d-Moll op. 125
Michael Sanderling | Dirigent
Christiane Libor | Sopran
Silvia Hablowetz | Alt
Daniel Kirch | Tenor
Matthias Goerne | Bariton
MDR Rundfunkchor
Philharmonischer Kinderchor Dresden
30. APR 2017, SO, 15.00 UHR
KULTURPALAST H2
Es tönen die Lieder
FRÜHLINGSKONZERT DES PHILHARMONISCHEN KINDERCHORES
Petr Eben 
Es grünen die Zweige – 14 Lieder für Kinderchor
Felix Mendelsohn Bartholdy 
„Frühlingsgruß“ op. 79
Robert Schumann
„Schön Blümelein“ op. 43, 3
u.a.
Gunter Berger | Leitung
Philharmonischer Kinderchor Dresden
K O N Z E R T K A L E N D E R
30. APR 2017, SO, 19.00 UHR
DORINT-HOTEL
Tanz in den Mai
Tanzabend für Jung und Alt. 
Die Galaband des Dresdner Salonorchesters 
spielt die schönsten Melodien und Evergreens der 1920er bis 1970er Jahre
Eintritt inkl. Buffet: 50,- € / 40,- € ermäßigt
 
Komm lieber Mai …
Verabreden Sie sich mit Freunden, Bekannten, Gästen und 
Geschäftspartnern zu einem geselligen Abend, bei dem die Freude am 
Tanzen im Mittelpunkt steht. 
Die Köche des Dorint-Hotels werden Sie mit einem der Jahreszeit 
angepassten Buffet verwöhnen. Ihre Tischwünsche nehmen wir 
gern entgegen. Das alles für 50,- € pro Person. 
Sichern Sie sich rechtzeitig Karten.
Veranstaltung des Fördervereins der Dresdner Philharmonie e. V.
BESUCHERSERVICE
Weiße Gasse 8 | 01067 Dresden
Ecke Wilsdruffer Straße (Nähe Altmarkt)
Telefon 0351 | 4 866 866
Telefax 0351 | 4 866 353
ticket@dresdnerphilharmonie.de
ÖFFNUNGSZEITEN
Montag bis Freitag 10.00 bis 18.00 Uhr
Samstag 10.00 bis 16.00 Uhr
ONLINE-BUCHUNG
www.dresdnerphilharmonie.de
KONZERTE FÜR 9 €
Schüler/-innen, Studenten/-innen, Auszubildende, 
Flüchtlinge und Männer und Frauen, die Bundesfrei-
willigendienst (BFD) leisten und Freiwillig Wehr-
dienstleistende (FWD) erhalten Konzertkarten
für 9 € für alle Konzerte der Dresdner Philharmonie 
im Vorverkauf und an der Abendkasse in allen Platz-
gruppen (außer Sonder- und Silvesterkonzerte und 
nach Verfügbarkeit).
KOMBI-TICKET
MIT DER KONZERTKARTE INS MUSEUM
Ihre Eintrittskarte zu den Konzerten der Dresdner 
Philharmonie im Albertinum oder im Deutschen 
Hygiene-Museum gewährt Ihnen an einem Tag ihrer 
Wahl während der gesamten Spielzeit ermäßigten
Zutritt in die Ausstellungen dieser Museen.
Umgekehrt berechtigt eine Eintrittskarte für diese 
Museen zum Erwerb einer ermäßigten Karte für ein 
beliebiges Konzert der Dresdner Philharmonie in der 
laufenden Spielzeit (nach Verfügbarkeit).






Wenn Sie noch Fragen zur Arbeit des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie 
haben oder Mitglied werden möchten, 
gibt Ihnen sein Geschäftsführer 
Lutz Kittelmann gern Auskunft.
KONTAKT: 
Förderverein Dresdner Philharmonie e. V.
Lutz Kittelmann
PF 12 04 24
01005 Dresden
Telefon:  0351 4 866 369
Telefax : 0351 4 866 350





PF 120 424 · 01005 Dresden
Erscheinungsweise: Dreimal jährlich
Auf Wunsch senden wir Ihnen die Philharmonischen 
Blätter gerne kostenlos zu. 
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BMW Niederlassung Dresden
Hotel HILTON Dresden
Dresdner Volksbank Raiffeisenbank eG
Dorint Hotel Dresden
SBS Steuerberatungsgesellschaft mbH
Eberhard Rink sanitär heizung elektro
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